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Christdemokraten: 

Vertrauen auf die 

Kraft des Rechts 
Verbindliche Aussagen zur Deutschlandpolitik 

Der Bundeskanzler verwies in der Diskussion um 
das Bundestreffen der Landsmannschaft Schlesien 
auf das Programm der CDU und forderte klare Posi­
tionen. 

Die Pressestelle des BdV verweist in diesem Zu­
sammenhang darauf, daß die gewählten Sprecher 
des Bundes der Vertriebenen auch immer auf das 
Kapitel „Internationale Gemeinschaften" des noch 
geltenden Godesberger Programms der SPD ver­
weisen, wonach diese große deutsche Partei „das 
Recht aller Menschen auf ihre Heimat, ihr Volkstum 
und ihre Sprache und Kultur vertritt" — also wohl 
auch für alle Deutschen — und ein wirksames Volks­
gruppenrecht im Rahmen der Menschenrechte als 
„unentbehrlich" für Europa erklärt. 

Das fortgeltende Grundsatzprogramm der CDU 
vom 25.10.1978bezeichnet u.a. „bei Auslegung und 
Anwendung der Ostverträge" die „Briefe zur deut­
schen Einheit" und „die Entscheidungen des Bun­
desverfassungsgerichts von 1973 und 1975" als 
„maßgeblich" (Zf. 133). Die deutsche Außenpolitik 
müsse „für die Verwirklichung der Menschenrech­
te in der ganzen Welt" eintreten. „Ein international 
anerkanntes Volksgruppenrecht soll das Recht auf 
die Heimat, eigene Sprache und Kultur gewährlei­
sten. Menschenrechte und Grundfreiheiten müssen 
in aller Welt gegenüber dem Souveränitätsprinzip 
Vorrang haben." (Zf. 131) 

„Freie Selbstbestimmung gehört zu einem Frie­
den, der mehr ist als bloßer Verzicht auf Gewalt. 
Dies gilt bei uns wie überall in der Welt. Wir setzen 
auf die Kraft des Rechts. Solange das Recht auf 
Selbstbestimmung nicht durch alle Deutschen aus­
geübt werden kann, ist die Bundesrepublik 
Deutschland Treuhänder für eine freiheitliche Ord­
nung aller Deutschen. Sie nimmt die Schutzpflicht 
für die Grund- und Menschenrechte der Deutschen 
wahr." 

„Die deutsche Frage ist offen. Wir werden das 
Bewußtsein von Deutschland in allen seinen Teilen 
bewahren und lebendig erhalten." (Zf. 133) 

Nach Verabschiedung der Zustimmungsgesetze 
zu den Ostverträgen hat das Präsidium der CDU in 
einem Kommunique gegenüber dem Präsidium des 
Bundes der Vertriebenen am 26.6.1972 u. a. erklärt, 
daß die Partei „im In- und Ausland nach wie vor den 
Standpunkt vertritt, daß die Verträge keine Rechts­
grundlagen für Gebietsabtretungen und für die An­
erkennung von Grenzen in Deutschland schaffen". 
Es forderte die volle „Verwirklichung des Rechtes 
auf die Heimat und auf freie Selbstbestimmung im 
Sinne der völkerrechtlichen Grundsätze und in 
friedlicher Politik auch für die Vertriebenen", die 
durch die Vertragsgesetze nicht behindert wird. Es 
verwahrte sich gegen „antideutschen Nationalismus 
in den Heimatgebieten der Vertriebenen und die 
ideologische Aufspaltung in gute und böse Deut­
sche". 

„Nur in einem freien Europa werden seine Völker 
ihre Zukunft selbst bestimmen können" (Ziff. 136 
des Grundsatzprogramms der CDU). 

Diese Standpunkte waren von den Vertretern der 
Vertriebenenverbände immer wieder, z. T. vor den 
großen Parteien, vertreten worden. Bereits am 5. 
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August 1950 bekannten sie sich in der feierlichen 
Erklärung von Stuttgart-Bad Cannstatt dazu, daß 
sie „jedes Beginnen mit allen Kräften unterstützen, 
das auf die Schaffung eines geeinten Europas ge­
richtet ist, in dem die Völker ohne Furcht und 
Zwang leben können". 

Am 18. 1.1970, mehrere Monate vordem Bahr-
Papier, hieß es in dem in Bremen verabschiedeten 
Beschluß der Bundesvertretung des Bundes der Ver­
triebenen: „In einer gesicherten europäischen Frie­
densordnung ist Raum für einen dauerhaften und 
gerechten Ausgleich und eine enge Zusammenar­
beit zwischen Deutschen und Polen. Der Verzicht 
auf Gewalt darf nicht die Legalisierung gewaltsam 
geschaffener Tatbestände sowie bestehenden Un­
rechts und den Verzicht darauf beinhalten, mit. 
friedlichen und diplomatischen Mitteln eine ge­
rechte Friedensordnung anzustreben." Gleichzeitig 
wurde die Mitwirkung der Ostdeutschen „zu einer 
menschlichen Wiederbegegnung zwischen den 
Völkern", „zum beiderseitigen freien Austausch 
von kulturellen Leistungen" und zu einer auf Frei­
heit gegründeten „wirtschaftlichen Zusammenar­
beit mit unseren östlichen Nachbarn" als „unent­
behrlich" bezeichnet. 

Die Bundesversammlung des Bundes der Ver­
triebenen hat 1982 dies präzisiert: „Wir wollen nie­
mandes Unterdrückung, Bedrohung oder Vertrei­
bung. Wir wollen die Menschenrechte auch für die 
Deutschen, die Wahrnehmung berechtigter deut­
scher Interessen und einen gerechten politischen 
Ausgleich mit unseren Nachbarn in einer freiheitli­
chen gesamteuropäischen Ordnung der Staaten, 
Völker und Volksgruppen. Wir fordern, daß das 
verantwortliche politische Handeln bei uns be­
stimmt sei durch ein freiheitlich-demokratisches, 
in den Formen maßvolles, aber klares, in der Sache 
entschiedenes, nach der europäischen Einigung ge­
öffnetes deutsches Volks-, National-, Staats- und 
Geschichtsbewußtsein." 

Kirche: 

Dresden, dessen Untergang in der Nacht vom 14. Februar 1945 durch alliierte Bomber herbei­
geführt wurde, ist in neuem Glanz erstanden. Seine historischen Bauten wurden sorgfältig 
restauriert, wie der Zwinger (Foto) oder die Semperoper. Aus Anlaß des 40. Jahrestages der 
Bombardierung ließ Bundespräsident von Weizsäcker einen Kranz des Gedenkens an die 
Opfer niederlegen Foto N P 

Was einmal gesagt werden sollte 
H. W. — Wer in dem zwischen den „Großen 

Vier" während des Zweiten Weltkrieges ge­
führten Briefwechsel liest, findet in einem Brief 
des britischen Premiers Churchill an Stalin 
den Satz: „Ich betrachte diesen Krieg . . . als 
einen dreißigjährigen Krieg von 1914 an." Die­
ser Satz läßt den Schluß zu, daß die eigentli­
chen Gründe, die zum Kriege führten, keines­
wegs nur in der Niederwerfung des National­
sozialismus bestanden. Vielleicht dürfte der 
kürzlich verstorbene Hubertus Prinz zu Lö­
wenstein dem Kern der Sache näher kommen, 

Grenzen sind kein „Strafgericht Gottes" 
Alexander Evertz: Deutsche Teilung ist nicht das letzte Wort 

In diesen Tagen haben sich zwei profilierte 
evangelische Theologen ausführlich zur deut­
schen Frage geäußert, die durch das inzwi­
schen geänderte Motto des diesjährigen 
Schlesiertreffens, „40 Jahre Vertreibung — 
Schlesien bleibt unser", wieder neu ins Ge­
spräch gekommen war. In Beiträgen des In­
formationsdienstes der Evangelischen Allianz 
(idea) plädierte der ehemalige theologische 
Leiter der Zentrale der EKD, Vizepräsident 
i . R. D. Erwin Wilkens (Hannover), für die A n ­
erkennung der Oder-Neiße-Linie als West­
grenze Polens, dagegen votierte der langjähri­
ge Vorsitzende der Evangelischen Notge­
meinschaft in Deutschland, Pfarrer Alexander 
Evertz (Dortmund). Wilkens war einer der 
Hauptverfasser der Ostdenkschrift der EKD 
von 1965. Sie gilt als Wegbereiter für die Ost­
politik der Regierung Brandt. Zugleich war sie 
eine Quelle des innerkirchlichen Protestes, 
aus dem unter anderem die von Evertz mitbe­
gründete Notgemeinschaft hervorging. 

In seinem Beitrag vertritt Evertzdie Ansicht, 
daß die deutsche Frage offen bleibe, „bis auch 
unser Volk sein Selbstbestimmungsrecht 
wahrnehmen kann", wie dies jedem Volk der 
Welt zugebilligt werde. Deshalb dürfe die 
„deutsche Teilung mit Mauer und Todesgren­

ze nicht das letzte Wort sein". Die in der evan­
gelischen Kirche vertretene Auffassung, man 
müsse die jetzt bestehenden Grenzen als „ Straf­
gericht Gottes" akzeptieren, bezeichnete er als 
„theologischen Holzweg: Das Ja zu dem Straf­
gericht Gottes kann nicht bedeuten, daß wir 
uns mit Willkür und Unrecht abfinden". 

Evertz erinnert daran, daß Polen die damali­
gen deutschen Ostgebiete noch im Mai 1945 
ohne jede Ermächtigung in Besitz genommen 
habe. Später hätten die Siegermächte dies nur 
als Provisorium akzeptiert. Heute gelte es, das 
Grenzproblem auf friedliche Weise zu lösen. 
Allerdings könne man, so meint Evertz weiter, 
an eine gute Lösung dieser Frage nicht denken, 
„solange die Sowjetunion die osteuropäischen 
Völker im Griff hält wie der Habicht die 
Taube". Erst zwischen einem „wiedervereinig­
ten Deutschland und einem freien Polen sind 
fruchtbare Gespräche und Ergebnisse denk­
bar". Wilkens hingegen bezeichnete diese Ar ­
gumentation als „Kurzatmigkeit" und verwies 
darauf, „daß gute Politik nicht allein aus der 
Verwirklichung von Rechtsansprüchen be­
steht". Gerade im Verhältnis zu Polen über­
wiege die Aufgabe, „an einem neuen Vertrau­
en zu arbeiten". 

wenn er die „Times" aus dem Jahre 1919zitiert: 
„Sollte Deutschland in den nächsten 50 Jahren 
wieder Handel zu treiben beginnen, so haben 
wir diesen Krieg (1914/18) umsonst geführt." 

Wäre nämlich ausschließlich die Zerschla­
gung des NS-Regimes das Ziel gewesen, so 
wäre im Mai 1945der eigentliche Zweck erfüllt 
gewesen. Es erscheint uns bedauerlich, daß so 
manche Politiker und Publizisten, die das 
Zeitgeschehen interpretieren, entweder über 
mangelnde historische Kenntnisse verfügen 
oder aber diese einfach aus pragmatischen 
Gründen beiseiteschieben. Unbestreitbar ist, 
daß Hitler den Feldzug gegen Polen eröffnete 
und Warschau im Vertrauen auf die britische 
Garantie diesen Waffengang antrat. Dabei war 
den Briten klar, daß sie Polen nicht unmittelbar 
helfen konnten; dennoch kam London dieser 
Waffengang gelegen, um eine wirtschaftliche 
Akkordierung zwischen Deutschland und 
Rumänien zu verhindern. Hätte doch eine sol­
che dazu führen können, eine Blockade, wie im 
Ersten Weltkrieg angewandt, eventuell un­
möglich zu machen oder aber in ihren Folgen 
zu mindern. 

Wenn also, wie schon einmal angesprochen, 
die Vernichtung Hitlers und die Befreiung der 
von Deutschland besetzten Länder das eigent­
liche Kriegsziel der Alliierten gewesen wären, 
so hätte es 1945 die Möglichkeit gegeben, aus 
den Fehlern von Versailles zu lernen und Eu­
ropa eine echte Friedensordnung auf der 
Grundlage des Rechts und der Selbstbestim­
mung der Völker zu geben. Niemand wird 
heute behaupten wollen, in diesem Sinne sei 
verfahren worden. Also gab es wohl neben 
dem vorgegebenen Grund noch weitere Grün­
de, den Krieg gegen Deutschland zu führen. 
Diese Gründe wurden offensichtlich, als die 
Sieger daran gingen, die Konkursmasse des 
Deutschen Reiches, so wie sie es verstanden, 
aufzuteilen. 

Schon 1919meldete Polen in Versailles For­
derungen an, die eine Zwietracht zwischen 
den beiden betroffenen Völkern setzen mußte. 
Die 1919 in Versailles getroffene Entscheidung 
veranlaßte den Reichsaußenminister Gustav 
Stresemann noch 1925 zu schreiben, eine 
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«meiner wesentlichen Aufgaben ist die Kor­
rektur der Ostgrenzen, die Wiedergewinnung 
Danzigs, des polnischen Korridors und eine 
Korrektur der Grenze in Oberschlesien". 

Der preußische Ministerpräsident Otto 
Braun (SP) fügte 1930 in Königsberg ergänzend 
hinzu, daß Deutschland dieses Unrecht nie­
mals als berechtigt anerkennen könne und 
werde. 

Diese geschichtlichen Erinnerungen sind 
sicherlich von Wert, wenn wir heute vor Pro­
blemen stehen, die wesentlich größer sind, als 
sie es nach dem 1. Wel tkrieg waren. Nach dem 
Willen Stalins wurde das nördliche Ostpreu­
ßen mit seiner Hauptstadt Königsberg von den 
Sowjets okkupiert und die Gebiete jenseits der 
Oder und Neiße der polnischen Verwaltung 
unterstellt. Dabei wurde jedoch ausdrücklich 
festgestellt, daß eine endgültige Entscheidung 
einem Friedensvertrag vorbehalten bleiben 
solle, an dem ein gesamtdeutscher Souverän 
teilnehmen werde. 

Inder Zwischenzeit haben die beiden deut­
schen Teilstaaten bekanntlich Verträge mit 
Polen abgeschlossen, und auch die Bundesre­
publik Deutschland hat mit der Volksrepublik 
Polen vereinbart, daß man gegeneinander 
keine Gebietsansprüche erhebe. Die Bundes­
republik könnte derartige Ansprüche de facto 
auch gar nicht durchsetzen, da sie mit Polen 
keine gemeinsame Grenze besitzt. Bonn ist 
also weder befugt noch inder Lage, Grenzrege­
lungen mit Polen zu treffen. Dr. Dregger hat 
kürzlich einmal gesagt, einen Friedensvertrag 
könne nur ein wiedervereinigtes Deutschland 
schließen. 

Die Heimatvertriebenen sind nüchterne 
Realisten: Sie wissen sehr wohl, daß es bei 
einem Friedensvertrag um handleste Dinge 
gehen wird. Sie haben jedoch kein Verständnis 
dafür, wenn heute schon von Politikern — 
gleich welcher Couleur — eine endgültige 
Entscheidung über die deutschen Reichsgren­
zen geradezu vorweggenommen wird. Sie 
haben ferner kein Verständnis dafür, daß ein­
deutige Rechtspositionen wiederholt ins 
Zwielicht gebracht und damit der deutschen 
Sache eindeutig Schaden zugeführt wird. Wer 
aber als Politiker glauben sollte, die Heimat­
vertriebenen sozusagen nur noch als „quantite 
negiable" werten zu müssen, könnte sich am 
Ende getäuscht sehen. , .' 

Ost-Kredite: 

Laboe: 

Recht auf Gedenken an die Opfer verwehrt 
Der Vorstand des LVD protestiert gegen den Beschluß des Kieler Senats 

Zu dem mehrheitlichen Beschluß des Kieler 
Magistrats, zu den Gedenkfeiern der Vertrie­
benen am 2. März in Kiel und Laboe keinen 
Vertreter zu entsenden, nimmt der Landesver­
band der vertriebenen Deutschen unter Vor­
sitz von Günter Petersdorf in folgendem Offe­
nen Brief an den Oberbürgermeister der Stadt 
Kiel Stellung. 

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister 
Luckhardt, Sie und Ihre Parteifreunde im Ma­
gistrat glauben einen „Aufhänger" für Ihr 
Fernbleiben zu unserer Veranstaltung am 2. 
3. 1985 gefunden zu haben. 

Sie und Ihre Parteifreunde sollten aus der 
Stadtgeschichte Kiels wissen, was die Ver­
triebenen und Flüchtlinge zusammen mit 
Oberbürgermeister Gayk (SPD) seit 1945 für 
den Wiederaufbau der Stadt geleistet haben. 

Uns ist bekannt, daß Sie und Ihre Partei­
freunde unter gar keinen Umständen am 2. 
März erscheinen dürfen, da die Stadt Kiel kurz 
vor dem Abschluß des Partnerschaftsabkom­
mens mit der Stadt Gdingen steht und Sie den 
Kollegen aus Gdingen Ihr Wohlverhalten be­
weisen wollen, damit nicht noch — wie schon 
einmal geschehen — Gdingen eine Absage er­
teilt. Es ist auch bekannt, daß die Stadt Kiel 
dem Partner Gdingen ein bestimmtes Verhal­
ten den Vertriebenen gegenüber als Voraus­
setzung für die Partnerschaft zugesichert hat. 

Überraschend ist, daß die sonst so selbstbe­
wußten SPD-Kommunalpolitiker, die sich 
nicht von Landes- und Bundesregierung in ihre 
Selbstverwaltungszuständigkeiten „hineinre­
den" lassen, in diesem Falle jedoch von ihrer 
Partnerstadt Vorschriften hinnehmen. 

Die Polen sind ein sehr nationalbewußtes 
Volk (... noch ist Polen nicht verloren...) Den 
Unabhängigkeits- und Freiheitswillen der 
Polen erleben wir tagtäglich. 

Glauben Sie, daß Ihre Kollegen in Gdingen 
derartige Vorschriften von Ihnen hingenom­
men hätten? 

Kann Polen Schulden begleichen? 
Bundesfinanzministerium legt erstmals Verlustsummen offen dar 

Auf eine schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. 
Czaja hat der Bundesfinanzminister geantwortet, 
d a ß die Verluste fü rden Bundeshaushal t inden Jah­
ren 1982 bis 1984 für die Stabilisierung von Kredi ten 
im Rahmen der deutsch-polnischen Wirtschafts­
und Finanzbeziehungen 3 061 M i o . D M , e insch l ieß­
l i ch der Bet räge für Dezember 1984 betragen wür­
den. 

Ob s p ä t e r diese E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n zu­
r ü c k g e z a h l t werden k ö n n e n , h ä n g t von den U m -
schuldungsverhandlungen, vor al lem aber von der 
Entwicklung der Volkswirtschaft i n Polen ab. W e n n 
man diese n ü c h t e r n beobachtet, so gibt es keine 
Anze ichen dafür, d a ß diese Verluste der deutschen 
Steuerzahler für Kredite Polens in absehbarer Zeit 
zu rückgezah l t werden k ö n n e n . 

Trotz dieser hohen Leistungen der deutschen 
Steuerzahler halten die poli t ischen Angriffe der 
kommunis t ischen Mi l i t ä rd ik ta tu r auf die Deut­
schen, die Bundesregierung und die Vertr iebenen 
an. Die M i l i t ä r d i k t a t u r e n t z i e h t sich gleichzeitig der 
Erfüllung der Rechtsverpflichtungen aus dem Pol i ­
tischen Menschenrechtspakt der Vereinten Nat io­
nen zur G e w ä h r l e i s t u n g der kulturellen und natio­
nalen Eigenart der Deutschen und der Ausreise­
freiheit der Deutschen sowie der Erfüllung der hu­

m a n i t ä r e n G e s c h ä f t s g r u n d l a g e n des Warschauer 
Vertrages. 

Die V R Polen strebt weitere Kredite, insbeson­
dere auch solche aus dem „ In t e rna t i ona l en W ä h ­
rungsfond" an, in den die Bundesrepublik Deutsch­
land erhebliche Mi t t e l eingezahlt hat. Kredite aus 
dem Internationalen W ä h r u n g s f o n d werden nur 
gewähr t , wenn die Antragssteiler einschneidende 
M a ß n a h m e n zur Verbesserung der W ä h r u n g s - und 
Wirtschaftspolit ik vol lz iehen. 

Bisher hat die Bundesrepublik Deutschland 
unter diesen Bedingungen den Beitritt Polens zum 
Internationalen W ä h r u n g s f o n d un t e r s tü t z t . Es gibt 
bisher keine Anze i chen dafür, d a ß diese Un te r s tü t ­
zung auch, wie es berechtigterweise von den V e r ­
triebenen gefordert wird, nur unter der Vorausset­
zung g e w ä h r t wird, d a ß sich Ansatzpunkte für den 
menschenrechtl ichen Bindestandard auch der 
Deutschen im polnischen Machtbereich ergeben. 

F r ü h e r e Bundesregierungen hatten es abgelehnt, 
die Ver lus t summen zu Lasten des Bundeshaushalts 
und des deutschen Steuerzahlers für die einzelnen 
O s t b l o c k l ä n d e r öffentlich bekanntzugeben. Diese 
völlig unberechtigte Geheimhaltungspraxis hat 
Bundesfinanzminister Dr. Stoltenberg nunmehr 
durchbrochen. 
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Sie und Ihre Parteifreunde tun sich anschei­
nend auch schwer mit dem geltenden Recht. 
Wenn Ihnen das Wiedervereinigungsgebot 
nach dem Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland („Treue zu Deutschland"), die 
Entscheidungen des Bundesverfassungsge­
richts in Sachen „Ostverträge" sowie die §§ 
90 a und 90 b StGB, die u. a. die Verunglimp­
fung der Hymne der Bundesrepublik Deutsch­
land unter Strafe stellen, nicht passen, müssen 
Sie sich im Bundestag um eine qualifizierte 
Mehrheit für eine Änderung der Verfassung 
sowie um die Abschaffung des Bundesverfas­
sungsgerichtes und die Änderung des Strafge­
setzbuches bemühen. Solange dieses alles 
aber nicht geschehen ist, gilt auch für einen 
Oberbürgermeister und seinen Magistrat das 
geltende Recht genau so, wie von den Bürgern 
in kommunalen Angelegenheiten die Geset­
zestreue verlangt wird. 

Zum Thema Hymne der Bundesrepublik 
Deutschland {olgende Anmerkung: Sie und 
Ihre Parteifreunde im Magistrat wären gut be­
raten gewesen, sich vor der Verunglimpfung 
der Hymne über die Rechtslage zu informie­
ren. Die 3 Strophen des Deutschlandliedes 
wurden erstmalig am 11. 8. 1922 durch einen 
Erlaß des damaligen Reichspräsidenten Ebert 
(SPD) feierlich zur Nationalhymne erhoben. 
Wegen der Nationalhymne der Bundesrepu­
blik Deutschland empfehle ich den Schrift­
wechsel Bundeskanzler Adenauer/Bundes­
präsident Heuss vom 29.4./2.5.1952 und den 
Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 
23. 11. 1978 nachzulesen, der auch mit den 
Stimmen der SPD-regierten Länder gefaßt 
wurde und die Behandlung der Nationalhym­
ne auch im Unterricht vorsieht. Bei staatlichen 
Veranstaltungen soll die 3. Strophe gesungen 
werden. 

Hierzu die Anfrage des MdB Kohut (FDP) im 
Bundestag am 22. 10. 1964: „Betrachtet die 
Bundesregierung alle drei Strophen des 
Deutschlandliedes oder nur die dritte Strophe 
als deutsche Nationalhymne?" Die Antwort 
des Bundesinnenministers Hermann Höcherl 
lautete: „Herr Dr. Kohut, ich darf wegen Ihrer 
Frage auf den Briefwechsel des Herrn Bundes­
präsidenten mit dem Herrn Bundeskanzler 
verweisen, der im Bulletin vom 6. Mai 1952, 

Seite 537, veröffentlicht ist. Danach ist das 
Deutschlandlied als Nationalhymne aner­
kannt. Bei staatlichen Veranstaltungen soll 
nur die dritte Strophe gesungen werden. Das 
ist auch jetzt noch die Auffassung der Bundes­
regierung und die Rechtslage." 

In den Medien ist über die verheerenden 
und unmenschlichen Bombenangriffe der A l ­
liierten auf Dresden tagelang berichtet wor­
den. Neben den fürchterlichen sinnlosen Zer­
störungen ist von 35 000 unschuldigen Opfern 
unter der Zivilbevölkerung die Rede. Wenn 
wir in einer Gedenkstunde (nicht Kundge­
bung) unserer Millionen Toten gedenken wol­
len, die durch Flucht und Vertreibung umge­
kommen sind, soll uns dies — notfalls gewalt­
sam — verwehrt werden? 

Es gehört doch wohl unbestritten zur Kultur 
eines jeden Volkes dieser Erde, seiner Toten in 
Ehren zu gedenken. 

Auch soll uns verwehrt werden, der Han­
dels- und Kriegsmarine in Laboe Dank dafür zu 
sagen, daß sie ca. 2,5 Millionen Ostdeutsche 
durch „Rettung über See" am Leben erhalten 
haben? 

In welchem Staat befänden wir uns, wenn 
wir dieses nicht mehr dürften? 

Die SPD hat in ihrer über 100jährigen Ge­
schichte auch Zeiten der Verunglimpfung, 
Verleumdung und Verfolgung erleiden müs­
sen und sich zu Recht dagegen gewehrt. Aus 
diesem Erleben hat sie sich stets für die 
Schwachen und Entrechteten eingesetzt. Wie 
läßt sich ihr jetziges Verhalten mit den aner­
kannten Prinzipien ihrer Geschichte vereinba­
ren? 

Es liegt mir fern, Sie und Ihre Parteifreunde 
über den demokratischen Stil, Umgangsfor­
men und politische Toleranz zu belehren. 

Eines muß ich Ihnen aber doch noch ab­
schließend ganz ernsthaft sagen: Die SPD soll 
Hüter der Demokratie sein und bleiben. Sie 
hat aber hierbei keine Monopolstellung und 
hat nicht allein zu entscheiden, wer guter De­
mokrat ist. Deshalb nehmen Sie bitte zur 
Kenntnis, daß wir genau so gute Demokraten 
sind wie Sie, Ihre Magistratskollegen und Ihre 
Parteifreunde. Man sollte sich vor Verleum­
dungen hüten. 

Geburtstag: 

Der „Pommern-Hoffmann" wurde 70 
1948 gründete er die Landsmannschaft — Bis heute jung geblieben 

V O N H A N S EDGAR J A H N , Präsident der Pommerschen Abgeordnetenversammlung 
A m 20. Februar 1985 ist 
W i l h e l m Hoffmann, Land­
wirtssohn aus dem hinter-
pommerschen Lottin, der 
Pommer Nummer eins der 
Pommerschen Landsmann­
schaft 70 Jahre „jung" ge­
worden. Unser W i l h e l m 
Hoffmann — so nennen ihn 
die Pommern, die Ost- und 
die Mit teldeutschen — 
g r ü n d e t e im M a i 1948, als 
die E n g l ä n d e r das K o a l i ­
tionsverbot für Vertriebe­
ne und ehemalige Soldaten aufhoben, die Pommer-
sche Landsmannschaft (PLM) und die Vereinigten 
Ostdeutschen Landsmannschaften (VOL) auf 
Bundesebene und baute beide mit akt iven Lands­
leuten zu e inf lußre ichen Organisationen aus. 

Der P L M diente er als H a u p t g e s c h ä f t s f ü h r e r von 
1948 bis 1982, den Vereinigten Ostdeutschen 
Landsmannschaften von 1948 bis 1954. 

Der Abi tur ien t aus dem F ü r s t i n - H e d w i g - G y m ­
nasium zu Neustett in hatte sich nach einer Bank­
lehre entschlossen, Berufssoldat zu werden. Das 
Kriegsende erlebte er so schwerverwundet als 
Haup tmann im Westen . V o n da an wurde ihm die 
Sammlung der Pommern und Ostdeutschen und 
ihre Vereinigung in den Landsmannschaf ten und im 
Bund der Vertr iebenen (BdV) zur Lebensaufgabe. 

A b September 1948 wirkte Hoffmann an der 
Planung und Durchsetzung des Lastenausgleiches, 
der Vertr iebenen- und F lüch t l i ngsgese t zgebung in 
sozialer, wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht 
mit. Hie r seien besonders e r w ä h n t Die F ö r d e r u n g 
der beruflichen und sozialen Eingliederung der Ver ­
triebenen durch gesetzliche und materielle Hi l fen; 
die Klärung des Personenstandes nach Herkunft 
und Verb le ib nach der Vertreibung; die Erstellung 
einer zeitgeschichtl ichen Dokumentat ion ü b e r die 
V e r t r e i b u n g s v o r g ä n g e ; die Rekonstruktion der E i ­
gentums- und Bes i t z s t andsve rhä l tn i s se in der H e i ­
mat als Nachweis für den Lastenausgleichsan­
spruch und zur Vererbung; die Erfassung und Be­

wahrung der kul turel len Wer te ; die F ö r d e r u n g von 
Forschung und Wissenschaft für Ostdeutschland; 
die karitative Hilfe für notleidende Menschen in der 
alten Heimat ; die Festigung des Zusammenhaltes 
durch partnerschaftliche B e m ü h u n g e n ; die Organi­
sierung von Besuchsreisen nach Pommern und 
nicht zuletzt die Vertretung Pommerns in Politik 
und Wirtschaft. 

W i l h e l m Hoffmann hat stets das Ganze im Auge 
gehabt, das gesamte deutsche Vater land. Seine po­
li t ische V i s i o n ist ein in Frieden und Freiheit geein­
tes Europa, in welchem auf der Grundlage des 
Selbstbestimmungsrechts Pommern und Ost­
deutschland ihr Heimatrecht verwirk l ichen . 

W i l h e l m Hoffmann ist der stellvertretende Spre-
cherder Pommerschen Landsmannschaft, Vizeprä­
sident des Bundesder Ver t r iebenen und des Bundes 
der Mit te ldeutschen. 

Aufgrund seiner g r o ß e n Erfahrungen, erhielt er 
viele ehrenvol le Berufungen zur Mitarbei t . Hier 
seien genannt: Ostdeutscher Kulturrat , Ostdeut­
sche Galer ie Regensburg, Mit te ldeutscher Kultur­
rat, Ostdeutsche A k a d e m i e L ü n e b u r g . Nordost­
deutsches Kul turwerk u .a . 

Besonderen Schwerpunkt seiner Arbe i t legte 
W i l h e l m Hoffmann auf die Initiierung und Grün­
dung der Patenschaften. Im Ergebnis kam es zur Pa­
tenschaft der Landsmannschaft Pommern mit dem 
Lande Schleswig-Hols te in , die fruchtbare Ergeb­
nisse brachte, u .a . die Err ichtung der Stiftung 
Pommern und die F ö r d e r u n g der Planung für das 
Pommernzentrum in L ü b e c k - T r a v e m ü n d e . Seine 
vielseit ige Arbei t fand Ane rkennungdurchd ie Ver ­
leihung de r .Sch l e swig -Ho l s t e in -Meda i l l e ' unddes 
.Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse". 

V ie r Jahrzehnte hat unser W i l h e l m Hoffmann in 
p r e u ß i s c h e m Pflicht- und Verantwortungsbe­
w u ß t s e i n der pommerschen und ostdeutschen 
Heimat gedient. Er stand und steht i n der vorder­
sten Front im Kampf um unser Selbstbestimmungs­
und Heimatrecht . 

W i r bedanken uns bei ihm, wir w ü n chen ihm 
alles Gute für die Zukunft. W i r alle brauchen den 
Menschen und Mits t r r i tor W . l h e l m Hoffmann. 
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Der Bundeskanzler will beim Bundestref­
fen der Landsmannschaft Schlesien 
sprechen. Das Thema „Schlesien" im 

engeren Sinn wäre abgehakt. Nicht erledigt ist 
die offene Wunde der deutschen Frage. Eine 
Flut von Zuschriften und die Versammlungen 
landauf-landab beweist, wie akut sie ist. Ein 
normales Volk weiß, was ein Staat ist. Bei den 
Deutschen ist das schwieriger ; ganz besonders 
1985. Unter dem politischen Druck des Ostens 
schwanken viele Politiker. Eine fragwürdige 
Blitzumfrage behauptet, eine Minderheit be­
harre auf den Positionen des Grundgesetzes, 
des Völkerrechts und berechtigter deutscher 
Interessen. Aber auch Minderheiten können 
Wahlen entscheiden. Eine Infas-Umfrage da­
gegen — veröffentlicht im sozialdemokrati­
schen „PPP"-Dienst — verzeichnet ein sensa­
tionell hohes Ansteigen der Gegner einer A n ­
erkennung der Oder-Neiße-Linie als Grenze 
bei Anhängern der SPD und der FDP. Schick­
salsfragen der Nation und Europas kann man 
aber nicht nach umstrittenen Zahlen momen­
taner Meinungsumfragen und nicht in Kurz­
beiträgen in Aktuellen Stunden entscheiden. 

Manche empfinden die Beteiligung der Ver­
triebenen an der Erörterung dieser Frage nicht 
angenehm. Aber die Vertriebenen beteiligen 
sich daran und werden die Diskussion mitge­
stalten, auch wenn sie manche Politiker ver­
schiedener Schattierungen gern auf die Kul ­
turpflege und die Heimaterinnerung zurück­
drängen möchten, die nur sehr bescheiden 
staatlich gefördert wird. 

Bei den Abgeordneten gab es tiefe Wider­
sprüche zur Rechtslage Deutschlands und zu 
den politischen Folgen in der Aktuellen Stun­
de vom 6. Februar 1985. Es gab auch schädli­
che Aussagen für die Rechte Deutschlands. 
Wenn der Bundespräsident in Jordanien im 
Einklang mit dem Völkerrecht darauf ver­
weist, daß Gewalt allein noch keine Grenzen 
und keinen Frieden schafft, gilt das auch für 
das Recht auf die Heimat der Vertriebenen 
und für Deutschland. Der Oppositionsführer 
postulierte sogar einen Gegensatz zwischen 
dem stellvertretenden Fraktionsvorsitzenden 
der Union, Volker Rühe, und dem Bundeskanz­
ler. Der Bundeskanzler hat unmißverständlich 
auf die eindeutige Definition der Deutsch­
landpolitik in der Regierungserklärung vom 4. 
Mai 1983 und auf die Darlegungen in Braun-

Jugend am Brandenburger Tor: Weder die Mauer noch die Ostverträge haben am Fortbestand des Deutschen Reiches etwas ändern können 

Zugehörigkeit zu Deutschland nicht entlassen 
und fremder Souveränität nicht endgültig un­
terstellt sind. Nicht zuletzt berief man sich auf 
die Aussage des Außenministers Gromyko als 
Vertreter einer entscheidenden Siegermacht 
am 29. Juli 1970 gegenüber der deutschen De­
legation, wonach nach einem schwierigen Pro­
zeß die Sowjetunion als Siegermacht die Ver­
träge nur als Gewaltverzichts-, nicht als 
Grenzanerkennungsverträge ausgestalten 
wollte. Kein deutscher Politiker sollte eigent­
lich, zum Schaden Deutschlands, hinter diesen 
Standpunkt zurückfallen oder ihn verschwei­
gen. 

Verschwiegen werden auch meist die ver­
bindlichen Noten der westlichen Siegermäch-

Aktuelle Diskussion: 

Deutschland, was ist das ? 
Kein Politiker darf das Recht zum Schaden der Nation aufgeben 

V O N Dr. HERBERT C Z A J A MdB 

schweig verwiesen. Danach sind für die 
Deutschland- und Außenpolitik auch das 
Grundgesetz, der Deutschlandvertrag und die 
Entscheidungen des Bundesverfassungsge­
richts ebenso verbindlich wie die Ostverträge. 
Deren Text und die begleitenden Dokumente 
kennen aber viel zu wenige, die darüber reden. 
Der stellvertretende Fraktionsvorsitzende der 
SPD, Prof. Horst Ehmke, bestritt in der Sache, 
daß nach Art. 7, Abs. 1, des Deutschlandver­
trags die endgültige Festlegung der Grenzen 
Deutschlands bis zu einer frei vereinbarten 
friedensvertraglichen Regelung verschoben 
werden muß und dies auch Polen im War­
schauer Vertrag ausdrücklich hinnahm. Kurz­
lebige und unbedachte Erklärungen von Poli­
tikern können das polnische Unsicherheitsge-
lühl nicht beseitigen und in der Sache noch 
keinen dauerhaften Ausgleich schaffen. 

Polen übt Druck auf die Bundesrepublik 
Deutschland aus, in den noch nicht entschie­
denen Gebietsfragen zum Schaden des derzeit 
noch nicht handlungsfähigen Deutschlands 
einem Rechtswandel in der Staatenpraxis 
Vorschub zu leisten. Wenn man hier nachgibt, 
ist das zum Schaden aller Teile Deutschlands 
und eines dauerhaften Ausgleichs. Seit 1985 
ist der Druck Polens ganz besonders stark, das 
Wahrungs- und Offenhaltegebot des Grund­
gesetzes, seine Bekräftigung durch das Bun­
desverfassungsgericht, die verbindlich für alle 
Staatsorgane ist, und das deutsche Staatsan­
gehörigkeitsrecht beiseite zu schieben. Geht 
es dabei doch um die Pflicht der Bundesrepu­
blik Deutschland zur Wahrung aller gebietli­
chen und personalen Rechtspositionen 
Deutschlands und der Deutschen. So hat doch 
das Bundesverfassungsgericht auf Grund der 
Vertragstexte, der Aussagen der Regierung 
Brandt/Scheel in Karlsruhe und in Beachtung 
des Grundgesetzes festgestellt, alle deutschen 
Staatsorgane müßten davon ausgehen, daß die 
Gebiete östlich von Oder und Neiße aus der 

te zu den Ostverträgen vom August und No­
vember 1970, die nicht nur die Rechte und 
Verantwortlichkeiten der Sieger für ganz 
Deutschland offenhalten, sondern ausdrück­
lich auch die Fortgeltung des Londoner Ab­
kommens vom 12. September 1944 sowie der 
Berliner Erklärung vom 5. Juni 1945 — auch 
nach den Ostverträgen — feststellen. Art. 1 
des Londoner Abkommens aber geht von 
Deutschland in den Grenzen von 1937 aus; 
dies tun die Siegermächte, nicht die angebli­
chen deutschen Revanchisten! Dem ent­
spricht auch das Verhandlungsprotokoll von 
Potsdam. In der Berliner Erklärung vom 5. Juni 
1945, bei der Übernahme der obersten Regie­
rungsgewalt, bekräftigten alle Siegermächte, 
daß sie auf Annexionen in diesem Deutsch­
land vor friedensvertraglichen Regelungen 
verzichten. Das gilt unverändert . Kein völker­
rechtlich gültiges Dokument hat bisher die ter­
ritoriale Souveränität, das völkerrechtliche 
Eigentumsrecht, in den Gebieten östlich von 
Oder und Neiße an Polen übertragen. Polen 
ist als Staat souverän, hat aber nicht die terri­
toriale Souveränität in den Gebieten östlich 
von Oder und Neiße. Diesen Druck Polens auf 
die Bundesrepublik Deutschland, zum Scha­
den ganz Deutschlands zu handeln, formulier­
te schon in seiner Rede im Anschluß an die Ra­
tifizierung des Warschauer Vertrages der da­
malige polnische Ministerpräsident am 16. 
Juni 1972 („Europa-Archiv" 18/1972). Das 
verbietet aber das Grundgesetz und die Treue 
zu Deutschland. So werden auch Versuche, 
einen allgemeinen Rechtssatz des Völker­
rechts in der Präambel des Warschauer Ver­
trages auf diese Gebiete zu beziehen und 
rechtlich aufzuwerten, keinen Bestand vor 
dem Vertragsrecht haben. Mit billigen Tricks 
kann man das Vertragsrecht nicht manipulie­
ren. 

Im Warschauer Vertrag sind, wie in allen 
Verträgen von „hochpolitischer Natur", nach 

dem Bundesverfassungsgericht und dem In­
ternationalen Vertragsrecht nur die „gemein­
samen eindeutigen Willensbekundungen" 
verpflichtend, insbesondere dann, wenn Dis-
sense bestehen. Im operativen Teil des War­
schauer Vertrags gibt es keinen Satz der Aner­
kennung, schon gar nicht der Anerkennung 
der territorialen Souveränität Polens in den 
Gebieten östlich von Oder und Neiße. Auch 
Art. I, Abs. 3 des Warschauer Vertrags be­
schreibt die Lage, wie Außenminister Walter 
Scheel mit Emphase vor dem Bundesrat am 9. 
Februar 1972 darlegte, anerkennt sie aber 
nicht. Scheel und die Denkschrift der Bundes­
regierung bestritten entschieden, daß die 
Bundesrepublik Deutschland — auch für sich 
selbst — über die Heimatgebiete der Vertrie­
benen verfügt hat. Später hat — und dies muß 
zur Denkschrift und zur früheren Interpreta­
tion der Bundesregierung ergänzend hinzuge­
fügt werden — das Bundesverfassungsgericht 
in verbindlicher Auslegung des Grundgeset­
zes die Mitverantwortung der Bundesrepublik 
Deutschland für alle Rechtspositionen 
Deutschlands und die Beschränkung der Ver­
tragsbindung auf einen Gewaltverzicht, wie es 
die Bundesregierung in Karlsruhe vortrug und 
Gromyko unterstrich, festgestellt. 

Die Bundesrepublik Deutschland kann der­
zeit keine Ansprüche an Polen, außer dem Be­
stehen auf den vertraglichen Regelungen, stel­
len. Aber auch Polen soll und darf nicht über 
die Bestimmungen des Warschauer Vertrags 
hinausgehen. Jede deutsche Außenpolitik 
sollte sich weitergehenden Forderungen wi­
dersetzen. Über den Warschauer Vertrag hin­
aus geht die polnische Forderung nach Aner­
kennung der territorialen Souveränität Polens 
in diesen Gebieten. Diesbezüglich stellt Polen 
Ansprüche. Solange Polen in diesen Gebieten 
nicht die territoriale Souveränität besitzt, 
braucht auch die Bundesrepublik Deutsch­
land in der Mitverantwortung für ganz 
Deutschland und in der Treue zu Deutschland 
keine Ansprüche zu stellen. Die territoriale 
Souveränität in diesen Gebieten ist bis zu frie­
densvertraglichen Regelungen offen, gegen 
den bis zu friedensvertraglichen Regelungen 
befristeten Besitz darf keine Gewalt angewen­
det werden. Das ist die Lage, und niemand soll­
te hier weiter gehen. Die Tatsachen werden 
umgekehrt, wenn man behauptet, die organi­
sierten Vertriebenen stellten Ansprüche an 
Polen, nachdem dieses noch gar nicht Ge­
bietseigentümerin ist und selbst Ansprüche 
stellt. 

Freilich sollte in diesen Gebieten die Volks­
republik Polen die eingegangenen Rechtsver­
pflichtungen für die Menschenrechte Deut­
scher und Nichtdeutscher ganz besonders 
beachten. Stärker als bisher muß unsere Außen­
politik für den menschenrechtlichen Mindest­
standard auch der Deutschen in der Heimat 
eintreten in bezug auf die Muttersprache, aber 
auch auf die Ausreisefreiheit, wenn sie es nicht 
mehr aushalten. Der konstanten polnischen 
Forderung, alle deutschen Rechtsakte zu än­
dern, die der Anerkennung entgegenstehen 
und sie im Zuge der Normalisierung politisch 
zu bestätigen, steht das Wahrungsgebot des 
Grundgesetzes, stehen die Verpflichtungen 
des Deutschland vertrages, steht die eigentlich 
selbstverständliche politische Treue zu 

Deutschland, aber auch die Kompetenzbe­
schränkung der zwei Staaten in Deutschland 
in der deutschen Frage ebenso entgegen, wie 
die begleitenden Dokumente der Siegermäch­
te zu den Ostverträgen. Diesen unberechtig­
ten polnischen Forderungen müßten sich viele 
deutsche Politiker entschiedener widersetzen. 
Solchen Ansprüchen auf ersatzlose Preisgabe 
eines großen Teils Deutschlands hat schon 
Adenauer immer widerstanden, und der War­
schauer Vertrag hat dies nicht zugestanden. 
Auch 1985 sollte man sich da nicht weichma­
chen lassen. 

Diese rechtliche Lage hindert die Deut­
schen nicht am politischen Handeln. Das gel­
tende Verfassungsrecht, die Präambel des 
Grundgesetzes verpflichten auch zum Dienst 
des Deutschen Volkes an der europäischen 
Einigung. Die Vertriebenen haben dies schon 
1950 bejaht, dann sechs Monate vor dem Bahr-
Papier und lange vor den Ostverträgen am 17. 
Januar 1970 in eindeutigen Entschließungen 
der Bundesvertretung präzisiert, besonders 
deutlich nochmals im Jahre 1982. Niemand 
soll vertrieben und unterdrückt werden. Aber 
ein Ausgleich mit dem polnischen Volk in 
einer freiheitlichen und föderalen Ordnung 
der Staaten, Völker und Volksgruppen ist auf 
weite Sicht nicht ausgeschlossen, wobei mög­
lichst viel von Deutschland gerettet werden 
muß — wie schon Wehner immer wieder be­
tonte. 

Darüber hinaus geht es nicht ohne Siche­
rung der Selbstbestimmung, des Rechtes auf 

Weg des Ausgleichs ist notwendig 

die Heimat und wirksamer Volksgruppen­
rechte. Daß dies sogar das Godesberger Pro­
gramm festhielt, bemüht man sich heute zu 
verschweigen. Der Ausgleich kann nicht allein 
in einer Erinnerung an die deutsche Heimat 
und in der Pflege kulturellen Heimaterbes be­
stehen. Das deutsche und das polnische Volk 
brauchen einen dauerhaften, tragbaren und 
gerechten Ausgleich. Weder eine Anerken­
nung von Maximalzielen auf beiden Seiten, 
noch der völlige Verzicht werden ihn schaffen. 
Vorerst muß aber das Bemühen stehen, mehr 
Menschenrechte und weniger Unterdrückung 
für Deutsche und Nichtdeutsche zu erreichen. 

Die Auseinandersetzungen um nationale 
Fragen, die in vollem Gange sind, kann unser 
Volk nur dann bestehen, wenn sich weder 
Überschwang, noch unglaubwürdige Unter­
würfigkeit, noch nationaler Neutralismus 
durchsetzen, sondern nur dann, wenn sich 
Maß und Mitte, aber auch Entschiedenheit in 
deutschen Fragen mit dem entschlossenen 
Weg nach einer europäischen Einigung auf 
humanistischen und christlichen Werten, 
unter Achtung des Gemeinwohls aller beteilig­
ten europäischen Völker, durchsetzen. Die 
Mehrheit der organisierten Vertriebenen hat 
sich dafür entschieden. Von ihnen haben die 
gewählten Vertreter ihre Legitimation. Der 
Weg des Ausgleichs ist schwierig, aber not­
wendig. Ganz besonders schwierig ist er bei 
denen, die mit am stärksten von den Folgen 
des Krieges betroffen sind. Wer sie ungerecht­
fertigt angreift, behindert diesen Weg. 
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Mit Fernglas 
und Lupe 

Jalta und kein Ende. Anläßlich des vierzig-
stenJahrestages der Konferenz von Roosevelt, 
Churchill und Stalin brachte auch das Mos­
kauer Regierungsorgan „Iwestija" am 5. Fe­
bruar 1985 einen großen Artikel mit der Über­
schrift: „Krim. Jalta. 1945—1985". Dabei 
kommt auch Stalin wieder zu Ehren, bei­
spielsweise so:,Die Atmosphäre von Jalta, die 
ihr Fluidum* durchdrang, wird vortrefflich im 
Trinkspfuch von Stalin wiedergegeben, den er 
am 8. Februar beim Empfang im Jusupowski-
Palast ausgesprochen hat: ,lch kenne in der 
diplomatischen Geschichte kein solch enges 
Bündnis großer Mächte wie dieses, wo die 
Verbündeten die Möglichkeit gehabt hätten, 
so offen ihre Meinungen auszudrücken. Ich 
weiß, daß in gewissen Kreisen diese Bemer­
kung als naiv bewertet wird, aber zu den Vor­
aussetzungen eines Bündnisses gehört es, ein­
ander nicht zu betrügen. Erfahrene Diploma­
ten mögen sagen: Warum soll ich meinen Ver­
bündeten nicht betrügen ? Ich denke aber, daß 
es besser ist, einen Verbündeten nicht zu be­
trügen. Möglich, daß unser Bündnis deshalb so 
fest ist, weil wir einander nicht betrügen.. .Ich 
erhebe mein Glas auf die Festigkeit unseres 
Bündnisses der drei Mächte. Möge es stark 
und stabil bleiben und seien wir, wenn mög­
lich, noch offener'..." 

Fuchsschläue und Leichtgläubigkeit 
Nach solchen Schmeichelreden hatte der 

fuchsschlaue .Onkel Jo" sowohl den leicht­
gläubigen Roosevelt wie auch Churchill im 
Sack. — Aus den vielen Artikeln über Jalta, die 
kürzlich in westlichen Zeitungen erschienen, 
ist besonders bemerkenswert ein Beitrag im 
konservativen Pariser „Figaro" vom 8. Februar 
1985. Dabei wird Roosevelt zitiert, der erklärte: 
„Alles, was Stalin wünscht, ist die Sicherheit 
seines Landes zu stärken." Und Churchill rief 
aus: „Ich glaube, daß Marschall Stalin und die 
sowjetischen leitenden Kreise nur eine Spra­
che sprechen. Ich kenne keine Regierung, die 
sich so ikffüßan ihre Versprechen hältwäre 
es felbstimthrem Nachteil — WiettföSöwjeT-
ruisischQLJIe'gierung." «' 

Ohne Roosevelt und Churchill in ihrer 
Leichtgläubigkeit gegenüber Stalin entlasten 
zu 'wollen, erinnert der „Figaro"-Artikel dann 
daran, daß der Kreml-Chef in Jalta freie Wah­
len in allen ost- und südosteuropäischen Län­
dern versprochen und natürlich seine Ver­
sprechungen nicht gehalten hat. 

Helsinki noch schlimmer 
Dann lesen wir in bezug auf die Gegenwart: 

„Jedes Mal, wenn der Kreml — oder seine Statt­
halter — eine Bewegung für politische Rechte 
in Osteuropa vernichtet, beeilen sich die Re­
gierungen der freien Welt, schamhaft ihren 
Blick abzuwenden und sich auf,die unerbittli­
che Logik von Jalta' zu berufen. Schon aus Re­
spekt vor den Völkern des versklavten Europa 
muß dieser Betrug aufhören. ,Betrug' ist das 
passende Wort. Denn es war nicht im Februar 
1945, daß die Westmächte den Sowjets das Be­
sitzrecht über die Hälfte von Europa feierlich 
zuerkannt haben: Das ist geschehen vor kaum 
zehn Jahren in Helsinki, anläßlich der be­
rühmten ,Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa', die in der Erinne­
rung als eine der furchtbarsten Abmachungen 
von Gimpeln verbleibt, die von der freien Welt 
mit den Moskauer Herrschern abgeschlossen 
worden sind." 

Da hierzulande vom Bundesaußenminister 
bis zum SPD-Vorsitzenden die große „Ent­
spannungs-Tat" von Helsinki auch heute noch 
gelobt wird und andere sofort als „kalte Krie­
ger" verunglimpft werden, seienauch noch die 
Schlußsätze im „Figaro" zitiert: „Daß man mich 
richtig verstehe. Ich verlange nicht, daß der 
Westen den Herrn im Kreml jedes Mal, wenn 
sie die Freiheit in irgendeinem Winkel ihres 
riesigen Imperiums ersticken, gleich den Krieg 
erklärt: Das wäre ja ein dauernder Krieg lAber 
ich glaube einlach, daß der Westen zumindest 
den Mut haben sollte, seine eigene Schwäche 
einzugestehen und aufzuhören, sich jedes Mal 
auf Jalta zu beziehen, wenn ihn das eigene 
schlechte Gewissen drückt." 

Daß Polen übrigens nicht nur Opfer, son­
dern auch Vorreiter von Jalta war, bemerkt die 
„Frankfurter Allgemeine" vom 8. Februar in 
ihrem „Jalta"-Leitartikel: „Polenaber, daserste 
Opfer des Krieges, hatte selbst mit der Erobe­
rung großer, von Ukrainern und Weißrussen 
bewohnter Gebiete östlich der Curzon-Linie 
das Prinzip des Nationalstaates verletzt, auf 
dem es ruhte.." Martin Jenke 

Vertriebenenausweis: 

Ein wichtiges gesamtdeutsches Dokument 
Nicht sinnlos: Auch Kinder der Heimatvertriebenen haben ein Anrecht darauf 

„ V e r t r i e b e n e n a u s w e i s " — manchem mag dieses 
W o r t bereits wie ein Relikt aus vergangenen Zei ten 
kl ingen. Das Gegenteil ist der Fall , wie ein Blick ins 
Gesetz und eine Ana lyse der poli t ischen Lage er­
weisen. Maßgeb l i che Vorschrift ist das Bundes-Ver­
triebenen- und F lüch t l i ngs -Gese t z (BVFG). Dar in 
definiert § 2 das W o r t „ H e i m a t v e r t r i e b e n e r " als 
„Ver t r iebener , der am 31. Dezember 1937 oder be­
reits e inmal vorher seinen Wohns i t z in dem Gebiet 
desjenigen Staates hatte, aus dem er vertrieben 
worden ist (Vertreibungsgebiet)". Daß das völker ­
rechtlich für Deutschland unverbindliche Datum 
vom 31. 12. 1937 keine geographische E insch rän ­
kung bedeutet (wie dies manche Poli t iker in der 
Bundesrepublik gerne und dennoch fälschlich be­
haupten), wird in § 2 sogar a u s d r ü c k l i c h klargestellt, 
wenn darin als „e inhe i t l i ches Vertreibungsgebiet" 
der Gebietsstand von Deutschland und Ö s t e r r e i c h -
Ungarn (soweit er in § 1 B V F G aufgeführt ist) von 
Januar 1914genannt wird. § 3 und § 4 B V F G betreffen 
Sowje tzonenf lüch t l inge und diesen gleichgestellte 
Personen; § 5 bestimmt: „Soweit in diesem Gesetz 
das Wor t .Vertreibung' verwendet wird, sind hier­
unter auch die T a t b e s t ä n d e der §§ 3 und 4 zu verste­
hen." § 6 schl ießl ich nennt die Voraussetzungen, um 
als deutscher V o l k s z u g e h ö r i g e r zu gelten; insbe­
sondere ist dies das Bekenntnis zum deutschen 
Volks tum. 

Der vierte Ti te l des Gesetzes beschäf t ig t sich so­
dann mit dem Vertriebenenausweis. N a c h § 15 er­
halten Heimatvertr iebene den Ausweis A , Vertr ie­
bene, die nicht Heimatvertriebene sind, den A u s ­
weis B, und Sowje tzonenf lücht l inge , die nicht 
gleichzeitig Vertr iebene sind, den Auswe i s C . 
Junge Bundesdeutsche, Schü le r und Studenten, 
sollten einmal ihre Eltern fragen, ob sie einen derar­
tigen Auswe i s haben oder hatten. In manchem 
Haushalt dürf te sich — gelegentlich vielleicht erst 
nach l ängere r Suche — e in solches Dokument noch 
finden. 

N a c h § 7 B V F G k ö n n e n n ä m l i c h nach der Ver t re i ­
bung geborene oder legitimierte Kinder einen eige­
nen Vertriebenenausweis beanspruchen, wenn 
auch nur ein Elternteil einen solchen besitzt. Dies 
hat selbst für eingefleischte Material is ten auch 
heute noch Vortei le , denn die Nachkommen, die im 

Besitz eines solches Dokuments sind, k ö n n e n ge­
wisse V e r g ü n s t i g u n g e n beanspruchen. So sind zwar 
i m Falle von Darlehen zur G r ü n d u n g s e l b s t ä n d i g e r 
Existenzen im gewerblichen Bereich z u n ä c h s t die 
al lgemeinen Bestimmungen m a ß g e b e n d , der V e r ­
triebenenausweis kann jedoch Besonderheiten be­
wirken. Beim sogenannten ERP-Exis tenzgrün­
dungsprogramm, das auch an Antragstel ler ver­
geben wird, die nicht Vertr iebene sind, gelten für 
Vertr iebene erleichterte Bedingungen, und zwar 
auch für deren Kinder . Letztere sind ebenso an­
tragsberechtigt zum sogenannten Eigenkapitalhi l ­
feprogramm, a u ß e r d e m zum „Ergänzungsp ro ­
gramm I der L A B " (Lastenausgleichsbank), das In­
vesti t ionen kleiner und mittlerer gewerblicher U n ­
ternehmen u n t e r s t ü t z t . Eine Bevorzugung bei der 
Vergabe öffent l icher Auf t räge nach §74 B V F G 
kommt jedenfalls dann in Betracht, wenn der A u s ­
weisinhaber in das wirtschaftliche Leben der Bun­
desrepublik noch nicht eingegliedert ist. 

Neben diesen rein materiel len Aspek ten ergibt 
s ich die weiterbestehende Bedeutung des Ver t r ie-
benenausweises aber auch aus pol i t ischen Ge­
sichtspunkten. K e i n ve rnünf t ige r Mensch wird 
heute davon ausgehen, die g e g e n w ä r t i g e Existenz­
form der gesamtdeutschen Nat ion werde in ihrer 
Zerrissenheit ewig bestehen; das hoffen nur jene, 
denen der Gedanke an eine friedliche Ä n d e r u n g des 
Status quo Angst macht. Theoretisch denkbar w ä r e 
z. B. eine Volksabs t immung in den Vertreibungsge­
bieten, für die dann nur Inhaber des Ver t r iebenen-

„ Gewissensentscheidung' 

ausweises teilnahmeberechtigt sein k ö n n t e n — was 
diesem Dokument eine geradezu staatstragende 
Bedeutung g ä b e . A b e r auch ohne dies demonstriert 
jeder Inhaber eines Vertriebenenausweises, d a ß es 
neben Wes t - auch noch M i t t e l - und vor a l lem Ost­
deutschland gibt, das keineswegs mit der „Er lebnis­
generation" zusammen ausstirbt. Der Vertr iebenen­
ausweis gerade für junge Leute als N a c h k o m m e n 
von Ver t r iebenen wi rd so zu e inem gesamtdeut­
schen Dokument : E in quasi amtl iches Bekenntnis 
zum ganzen Deutschland e insch l i eß l i ch seiner Ost­
gebiete, das a l len Verzichts-Predigern, m ö g e n sie 
aus der S P D oder der Jungen Union kommen, als 
Beweis für die fortbestehenden deutschen Rechts­
a n s p r ü c h e entgegengehalten werden kann. 

N ich t von u n g e f ä h r we iß man speziel l aus SPD-
regierten L ä n d e r n und Gemeinden, d a ß dort linke 
Verwaltungs-Vorgesetzte intern darauf d r ä n g e n , 
keinen Vertr iebenenausweis mehr auszustellen 
oder gar ihn ganz abzuschaffen. N o c h hat jedoch 
jeder, der die gesetzl ichen Voraussetzungen erfüllt, 
e inen A n s p r u c h auf dieses Dokument , auch und vor 
a l lem junge Menschen nach §7 B V F G . Zus t änd ig 
s ind die am Aufenthal tsort befindlichen Behörden , 
i n Nordrhein-West fa len z. B. die Soz i a l ämte r . Die 
Zeit für zwei G ä n g e zum A m t sollte wohl jeder auf­
bringen k ö n n e n . Junge Deutsche sind daher aufge­
rufen, von dieser v ie l zu wenig bekannten Mögl ich­
keit eines p e r s ö n l i c h e n Bekenntnisses zum ganzen 
Deutschen Reich Gebrauch zu machen! 

Andreas Proksa 

Pastorin verließ nordelbische Kirche 
„Zentrale Glaubenswahrheiten wurden abgelehnt und geleugnet" 

K o h l s Z u s a g e b e g r ü ß t 
Burschenschaft zum Schlesiertreffen 

Die Deutsche Burschenschaft, der Zusam­
menschluß von 130 Verbindungen an 36 
Hochschulen in der Bundesrepublik Deutsch­
land und der Republik Österreich mit insge­
samt 25 000 Mitgliedern, begrüßt in einer Pres­
seerklärung die von Bundeskanzler Dr. Hel­
mut Kohl Ende Januar gegebene Zusage, auf 
dem diesjährigen Deutschlandtreffen der 
Schlesier zu sprechen. Damit werde erstmals 
nach zwanzig Jahren wieder ein Bundeskanz­
ler „der Bedeutung der Vertriebenen für die 
Bundesrepublik Deutschland" durch seine 
Teilnahme an dem Schlesiertreffen gerecht. 
Die Burschenschaft bedauere die ihrer An­
sicht nach „unnötige und zum Teil von partei­
politischen Erwägungen bestimmte Kontro­
verse" über das Motto des diesjährigen Schle-
siertreffens. Die Deutsche Burschenschaft be­
grüße daher die Klarstellung des Mottos durch 
den Bundesvorstand der Landsmannschaft 
Schlesien, distanziere sich aber gleichzeitig 
von den „untragbaren Interpretationsforde­
rungen des FDP-Bundestagsabgeordneten 
Uwe Ronneburger". 

M i t der Begründung , in der Nordelbischen Evan­
gelisch-Lutherischen Ki rche werde die A u t o r i t ä t 
der Bibel nicht eindeutig anerkannt, hat die bisher 
in Kal tenki rchen bei N e u m ü n s t e r amtierende Pa­
storin Gisela Schmudde (34) am 31. Januar ihren 
Dienst quittiert und ist aus der Ki rche ausgetreten. 
G e g e n ü b e r dem Informationsdienst der Evangel i ­
schen A l l i a n z (idea) bezeichnete sie ihren Schritt 
als „Gewis sensen t sche idung" . Sie habe ihr A m t in 
einer Kirche versehen, „in der zentrale Glaubens­
wahrheiten geleugnet werden". So habe etwa ein 
Propst die leibhaftige Auferstehung Jesu bestritten. 
Wei t e r nannte sie das Frauenwerk dieser nörd l i ch ­
sten evangelischen Landeskirche, in dessen Kursen 
„die christl iche Botschaft abgelehnt und heidnische 
Bräuche praktiziert" w ü r d e n . Im Rahmen der dort 
vertretenen feministischen Theologie werde das 
Bild von Gott als Vater abgelehnt und versucht, 
„weibl iche" Gottesvorstellungen in die christ l iche 
Lehre einzubringen. Der für Frau Schmudde zu ­
s t ä n d i g e Bischof, Prof. Dr . Ul r i ch W i l c k e n s (Lü­
beck), habe sie aufgefordert, die Befürworter solcher 
Ans ich ten als „Schwes te rn und Brüder" zu akzep­
tieren. Die ausgeschiedene Pastorin wies auch dar­
auf hin, d a ß das Nordelbische Kirchenamt ihrer Be­
g r ü n d u n g nicht widersprochen habe. Frau 
Schmudde amtierte seit 1979 z u n ä c h s t in Hamburg 
und in K i e l . N u n w i l l sie sich der S e l b s t ä n d i g e n 
Evangelisch-Lutherischen Kirche, einer Freikirche 
mit knapp 40000 Mitgl iedern , a n s c h l i e ß e n . Ihr 
Propst, Dr. Kar l Hauschi ldt ( N e u m ü n s t e r ) , e rk l ä r t e 
zu ihrem Austr i t t , sie sei „an der Wi rk l i chke i t der 
Volkski rche zerbrochen". 

Der i m Nordelb ischen Kirchenamt für die Perso­
nalangelegenheiten der Theologen verantwort l i ­
che Oberkirchenrat Jens-Hermann Horcher (Kiel) 
widersprach Frau Schmudde: Das Kirchenamt, das 
die Entlassung auf ihren W u n s c h vorgenommen 
habe, sei nicht die richtige Stelle, um ihre Vorwürfe 

zu beantworten. Deshalb bedeute das Schweigen 
keine Zus t immung. Er verwies darauf, d a ß sie 
mehrmalsmi t Bischof W i l c k e n s ü b e r i h r e Bedenken 
gesprochen habe. N a c h Horchers Aussagen ist ein 
solcher Schritt i n seiner Dienstzeit e inmal ig . Öfter 
komme der umgekehrte Fal l vor: d a ß Pastoren, die 
s ich als bibeltreu oder evangel ikal v e r s t ü n d e n , um 
Aufnahme ind ie nordelbische Ki rche nachsuchten. 

. . . . . . . . y ^ , . « m ; • • U idea-
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M a x - J o s e p h - O r d e n 

Letztes Mitglied verstorben 
A m 24. Januar starb in M ü n c h e n das letzte M i t ­

glied des „Kön ig l i ch -Bayer i schen M i l i t ä r - M a x - J o ­
sephs-Ordens", Generalmajor a. D . Huber t Mar ia 
Ritter von H e i g l . E r w u r d e a m 10. N o v e m b e r 1897 in 
Siegenburg/Niederbayern geboren und war mit 
O s t p r e u ß e n und dem Schicksal seiner Bewohner in 
der Endphase des Zwei ten Wel tkr ieges m a ß g e b l i c h 
verbunden. Fast genau 40 Jahre vor seinem Tod, am 
21. Januar 1945 wurde er i n die Dienststel lung des 
Generals der Pioniere zur Heeresgruppe Mi t t e ver­
setzt, er verbl ieb bis zur Vern ich tung der Heeres­
gruppe in den schweren A b w e h r k ä m p f e n i n Ost­
p r e u ß e n . Im Rahmen der i hm unterstellten Pionier­
v e r b ä n d e haben vor a l lem die Landungspioniere 
des Generals C a r l Henke , der am 27. A p r i l 1945 in 
O s t p r e u ß e n fiel, und die aus dem Sturmpionier­
regiment Herzog hervorgegangene Sturmpionier­
brigade 627durchihrenaufopferungsvol len Einsatz 
entscheidend zur Rettung zahlloser o s t p r e u ß i s c h e r 
F lüch t l inge beigetragen. 

Im Ersten W e l t k r i e g war i h m am 24. September 
1917 für seinen herausragenden Einsatz i m Zuge der 
Opera t ionen zwischen M i tau und Riga der Mil i tär -
Max-Josephs -Orden , die h ö c h s t e bayerische Tap­
ferkeitsauszeichnung ver l iehen. Der v o n König 
M a x Joseph am 1. M ä r z 1906 gestiftete O r d e n hat 
seit seiner G r ü n d u n g insgesamt 59 Großk reuze , 93 
Kommandeurkreuze und 779 Ritterkreuze verlie­
hen, wobei in den Ordensstatuten allerdings nicht 
von einer „Ver l e ihung des Ordens" die Rede ist, 
sondern stets von einer „ A u f n a h m e in den Orden", 
mit der für b ü r g e r l i c h e Offiziere der p e r s ö n l i c h e 
A d e l und das P r ä d i k a t „Ritter" verbunden war. V o n 
720 im Ersten Wel tk r i eg vorgeschlagenen Offizie­
ren wurden nur 248durch das Ordenskapi te l aufge­
nommen. Heinz Radke 

Gegendarstellung 

Frühling in Bonn Zeichnung aus „Rhein ischer Merkur" 

Betr.: „Linksradikale verhinderten Kundgebung 
zum 17. Juni", Folge 26/84, Seite 4: 

Nach Rücksprache mit Herrn Kardel veröffentli­
chen wir nochmals die in Folge 30/84 erfolgte Ge­
gendarstellung ohne jegliche Einschränkung: 

Unricht ig ist, d a ß v o m Schriftsteller Hennecke 
Karde l ver faß te Bücher von B e h ö r d e n verboten 
wurden. Richt ig i s t . d a ß n i e m a l s e i n e s s e i n e r Bücher 
in das Verze ichnis indizierter M e d i e n aufgenom­
men worden ist. 

Unr icht ig ist, d a ß er i m so- etischen Konsulat 
aus- und eingehe. Richt ig ist, c1 ,ß er nie e in sowjeti­
sches Konsulat von innen gc >hen hat. 

Hennecke Kardel 
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Polen: 

Vom Zeitgeist unbeeinflußt 
Zum Tode von Jözef Mackiewicz — Mutige Haltung zur Oder-Neiße-Linie 

Jözef Mackiewicz, Beruf: 
Schriftsteller, Nationali­
tät: Antikommunist, Über­
zeugung: Konterrevolu-
üonär, Herkunftsland: Ost­
europa. Der sich auf einer 
Konferenz einmal auf 
diese Weise vorstellte, 
war der polnische Schrift­
steller und Publizist Jözef 
Mackiewicz. Sein tatsäch­
liches Herkunftsland war, 
wie das vieler berühmter 
Polen, das über Jahrhun­
derte mit dem polnischen 

Staat eng verbundene Li tauen. Dort, in der Haupt­
stadt Wilna (poln. Wilno, lit. Vilnius), lebte um 
die Jahrhundertwende die verarmte Klein-
adelsfamilie Mackiewicz. Der Vater Antoni dien­
te sich als Beamter im zaristischen St. Petersburg 
hoch; und dort kam im Jahre 1902 auch Jözef 
Mackiewicz zu Welt. 

In Wilna besuchte er das Winogradow-Gym-
nasium. Aber noch als Gymnasiast meldete er 
sich als Ulane zur Verteidigung des neuerstan­
denen polnischen Staates gegen die Sowjets. Die 
Bolschewiki wollten, dem russischen Bürgerkrieg 
gerade mit Mühe entronnen, „über die Leiche Po­
lens... zum allgemeinen Weltbrand" aufbre­
chen, wie es in einem Aufruf hieß, womöglich bis 
nach Deutschland. Das „Wunder an der Weich­
sel" von 1920 verhinderte dies. 

Erst jetzt setzte Jözef Mackiewicz seinen Bil­
dungsweg fort; er studierte Naturwissenschaften 
und Philosophie und begann zu schreiben, zu­
nächst noch im Schatten seines Bruders Stanis­
law, dann jedoch, 1939, als Chefredakteur der 
Wilnaer „Gazeta Codzienna" („Tägliche Zei­
tung"). Auch erste Romane und Novellen brach­
te er zu Papier. Schon damals lernte er den späte­
ren Nobelpreisträger Czeslaw Milosz kennen, 
ebenso den bedeutendsten Verfechter einer 
prodeutschen Politik, Studnicki. Als Gegner 
jeden Nationalismus verteidigte Mackiewicz die 
im j£wjschenkriegspolen wenig glücklichen na­
tionalen Minderheiten. Als durch den Hitler-Sta­
lin-Pakt 1939 Polen geteilt wurde, überließ der 
sowjetische Diktator Wilna den Litauern (jetzt 
hatte Mackiewicz mit dem litauischen Nationa­
lismus zu ringen), um dann jedoch 1940 ganz L i ­
tauen der UdSSR einzuverleiben. 

Nach einer Verhaftung und angesichts dro­
hender Deportation schließlich floh Mackiewicz 
in die Wälder. Die sowjetische Besatzung wurde 
von der — zunächst freudig erwarteten! — natio­
nalsozialistischen abgelöst. Viel änderte sich an 
Mackiewicz' Leben nicht. Er veröffentlichte eini­
ges im Untergrund. Im Jahr 1943 wurde er zufällig 
Zeuge einer Massenerschießung von Juden in 
Ponary bei Wilna, die er später in einem erschüt­
ternden Bericht schilderte. Und noch einmal 
wurde er Augenzeuge: Im selben Jahr wurde er 
von deutscher Seite eingeladen, die Ausgrabung 
von über 4000 von den Sowjets liquidierten pol­
nischen Offizieren in Katyn zu beobachten. 

Als 1944 wiederum die Rote Armee näher­
rückte, setzte er sich nach Westen ab. Nach dem 

Weltmeere: 

Krieg blieb er dort und schrieb. Neben Hunder­
ten von Aufsätzen in exilpolnischen und -russi­
schen Zeitschriften veröffentlichte er etwa ein 
Dutzend weiterer Bücher. Schon 1949 erschien 
„Katyn — ungesühntes Verbrechen", die erste 
Dokumentation ihrer Art. In zwei Büchern nahm 
Mackiewicz in den siebziger Jahren die „ Ostpoli­
tik" des Vatikans aufs Korn. Das kontroverseste 
nichtepische Werk und gewissermaßen sein po­
litisches Vermächtnis ist jedoch der „Sieg der 
Provokation" (1962). Darin schildert Mackiewicz, 
welche Strömungen im gegnerischen Lager sich 
die Kommunisten seit über 60 Jahren immer 
wieder erfolgreich zunutze machen. Den Kom­
munismus betrachtet Mackiewicz mit radikaler 
Konsequenz als „übergeordnete, übernationale 
und überstaatliche" Bedrohung; mit ihm sei kein 
Kompromiß möglich, da er „nur die Taktik des 
Kompromisses" kenne. Auf diesem Standpunkt 
stehend, sieht Mackiewicz die Grenzen inner­
halb des Sowjetblocks lediglich als willkürlich 
gezogene Absperrungen an — auch die Oder-
Neiße-Linie, die er als einen „in der Geschichte 
Polens beispiellosen nationalen Fetisch" be­
zeichnet. Wenn Polen als Ganzes seine Souve­
ränität verloren habe, könne es logischerweise 
nicht im selben Zug ein Gebiet „wiedergewin­
nen". 

Mackiewicz betont, die Bundesrepublik 
Deutschland habe „weder den Willen noch die 
Kraft" zur gewaltsamen Grenzrevision. Dennoch 
warne jeder wie gebannt vor der deutschen Ge­
fahr, während z. B. eine polnisch-sowjetische 
Grenzänderung samt Umsiedlung 1951 keinerlei 
Proteste lür wert befunden worden sei. 

Eine freundlichere Aufnahme als Mackiewicz' 
politische Thesen fanden seine Romane, ge­
kennzeichnet von meisterhafter, realistischer 
Schilderung des Lebens der kleinen Leute im 
damaligen Osten. Zumindest erwähnt sei die 
„Tragödie an der Drau", deren Schlußpunkt die 
Auslieferung der freiheitlichen Kosaken durch 
die Engländer an die Sowjets bildet, geschehen 
1945 an der Drau in Österreich. 

In der ersten Zeit nach dem Kriege wurde der 
Schriftsteller Mackiewicz noch geachtet, Preise 
wurden verliehen. Da er jedoch nicht bereit war, 
mit dem Zeitgeist der „Entspannung" zu gehen, 
suchte man ihn dann vergeblich auf Preislisten 
und in Kuratorien,- seine Bücher verschwanden 
aus den Bibliotheken oder wurden nicht wieder 
aulgelegt. Viele seiner Landsleute, denen er ihre 
nationalen Klischees vorgehalten hatte, wand­
ten sich von ihm ab. Immerhin aber brachte eine 
Umfrage im polnischen Exil ihm in der Beliebt­
heitsskala der Schriftsteller einen Spitzenplatz. 

Zwangsläufig wirkte sich Mackiewicz' Gradli­
nigkeit auch auf seine materiellen Verhältnisse 
aus: Der ungeliebte Mahner lebte mit seiner Frau 
in München in einer Zwei-Zimmer-Sozialwoh­
nung. In dieser Wohnung erlitt der kränkelnde 
Schriftsteller Ende 1984 einen Schlaganfall und 
wurde in ein Krankenhaus gebracht. Jözef 
Mackiewicz, einer der größten polnischen 
Schriftsteller dieses Jahrhunderts, starb am 31. 
Januar. Die Urne mit seiner Asche wird bald nach 
London überführt. S. L. 

Brutalität und Piraterie nehmen zu 
Kein Einzelfall: Blinde Passagiere werden an die Haie verfüttert 

„ W a r u m hast d u uns u n d d ie gr iech ische 
Schiffahrt so b lamier t , warum?" Der verzweife l t ge­
s t i ku l i e r ende Staa tsanwal t r ichtet diese Frage an 
e inen g r i ech i s chen K a p i t ä n , der sprach los vor i h m 
steht. Besa tzungsmi tg l i ede r ha t ten i h n nach A n ­
kunft des Schiffes i n P i r ä u s angezeigt . V o r der afri­
k a n i s c h e n K ü s t e hatte der A n g e k l a g t e elf junge K e -
nya t en e infach ins M e e r geworfen. Im Hafen v o n 
M o m b a s s a ha t ten sie s i ch auf d e n Frachter ge­
schmuggel t . Sie hofften, d e m H u n g e r u n d der U n ­
t e r e n t w i c k l u n g i n ihrer H e i m a t zu en t r innen . N a c h -
fo r schungender g r i ech i schen u n d k e n y a t i schen Po­
l i ze i ha t ten ergeben, d a ß nur dre i v o n i h n e n d e n 
St rand e r re i ch ten . Im Ind i schen O z e a n w i m m e l t es 
v o n H a i e n . . . 

Es hande l t s i ch n ich t u m e i n e n Einze l fa l l . In den 
H ä f e n der E n t w i c k l u n g s l ä n d e r , i m Fe rnen Os ten , i n 
Mi t t e l a f r i ka u n d i n S ü d a m e r i k a ve r suchen j u n g e 
Leu te i m m e r wieder , a ls „ b l i n d e Passagiere" n a c h 
E u r o p a oder N o r d a m e r i k a z u ge langen. Sie we rden 
häu f ig auf d e m offenen Meerausgese tz t . H i e r i s tder 
K a p i t ä n u n u m s c h r ä n k t e r Her r scher . 

Diese A r t u n d W e i s e der „ E n t l e d i g u n g v o n b l i n ­
d e n Passagieren ist e i n A n z e i c h e n v o n wachsender 
B r u t a l i t ä t auf d e n W e l t m e e r e n . A u c h die Pirater ie 
b l ü h t w iede r auf. Handelsschi f fe , d ie i n d e r M e e r e s ­

enge v o n Singapur , i m Gol f v o n S i a m , i n der N ä h e 
des Bras i l i an i schen oder Peruanischen Gestades 
fahren oder vor G h a n a l iegen, laufen Gefahr, Opfer 
von Pi ra ten zu werden . Sie k o m m e n mi t k le inen , 
s chne l l en Schiffen, werfen En te rhaken und z iehen 
s i ch an der B o r d w a n d hoch . Oft s ind sie schwer be­
waffnet u n d f ü h r e n ihre B e u t e z ü g e b l i t z schne l l 
du rch . In Buena Ven tu ra , Bras i l ien , hat e in gr iechi ­
scher Frachter so se inen Ge ldsch rank e i n s c h l i e ß ­
l i c h der Schiffspapiere ver loren . A u c h innerhalb der 
H ä f e n e iniger f e r n ö s t l i c h e r L ä n d e r s ind d ie H a n ­
delsschiffe n icht mehr s icher . D ie Arbe i t e r , die die 
Ladung l ö s c h e n sol len, en tpuppen s ich nicht sel ten 
als P i ra ten . Sie be rauben Schiff u n d Besatzung u n d 
v e r s c h w i n d e n i n der A n o n y m i t ä t der end losen 
S l u m s dieser L ä n d e r . E ine L ö s u n g dieses Prob lems 
w ä r e d ie Bewaffnung der Besatzungen der Hande l s ­
schiffe. Dies aber w ü r d e d e n Seemannsberuf noch 
una t t rak t iver m a c h e n als er es o h n e h i n schon ist. 
V o r a l l em Schiffe der E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaf t 
m ü s s e n oft auf afr ikanische und f e r n ö s t l i c h e Besat­
zungen z u r ü c k g r e i f e n . Das Sch icksa l der Schiffe 
h ä n g t dann a l l e in v o n der Loya l i t ä t dieser Besat­
zungen ab. K e i n e gute Perspekt ive für d ie Hande l s ­
schiffahrt der e u r o p ä i s c h e n Gemeinschaf t . 

Gregor M . Manousakis (np) 

Liebe Landsleute, 
„Schlag' nach im Ostpreußenblatt, denn da steht es drin. . . !" Wie gut, daß unsere 

Leser das Ostpreußenblatt sorgtältig studieren und aufbewahren und sich dann erin­
nern : „ . . . das habe ichdochgelesen!" Stimmt, und ichdanke Herrn Dilba sehr dafür, daß 
er mir den Auszug eines Berichtes zusandte, der 1982 im Ostpreußenblatt erschien. In 
ihm beschrieb Landforstmeister a. D. Ernst Zeh den Korinthenbaum. Es handelt sich um 
die Canadische Felsenbirne (Amelanchier canadensis), wie auch andere Leser bestä­
tigten. Herr Skroblin bezeichnete dieses Rosengewächs als „Gemeine Felsenbirne" 
oder „Felsenmispel". Ob es sich um denselben Strauch handelt oder um zwei Glieder 
einer Familie, spielt keine Rolle. Jedenfalls ist auch hier im Westen die Felsenbirne zu 
finden — sogar auf dem Frankfurter Hauptfriedhof — und viele Ostpreußen haben sie 
wieder in ihrem Garten angepflanzt. 

So schreibt Frau Ellie Sieloff aus Hannover: „In diesem Sommer waren die Früchte 
größer als sonst und saftig, wir haben sie uns gut schmecken lassen." Der Strauch ist im 
Frühling ein weißer Blütentraum, und im Herbst leuchtet er blutrot. Interessant ist aber, 
daß der Name „Korinthenbaum" sich anscheinend nur auf unsere Heimat beschränkt. 
Er wurde ursprünglich in den großen Parks der Schlösser und Güter angepflanzt, die 
Vögel sorgten aber für seine Verbreitung. So kam er auch in die Bauerngärten. Ich will 
jetzt auch einen Korinthenbaum pflanzen als ein Stückchen Heimat zum Sehen, zum 
Riechen, zum Anfassen und — zum Schmecken! Sicher wird jetzt auch mancher von 
Ihnen diesen Wunsch haben. 

Auch sonst wieder viele Briefe, viele Antworten — so wird Herr Geigies inzwischen 
Landsleute gefunden haben, Herrn Schleweit konnte ich eine Zuschrift einer Neu-
dammerin mit Fotos zusenden und für unsere betagte Landsmännin aus Stallupönen 
kamen noch viele Einsendungen mit dem Glockenlied, das wiederum von anderen 
Lesern erbeten wurde.. . Ja, so kreuzen sich die Fäden in unserer Ostpreußischen Fami­
lie, und wir wollen kräftig weiterstricken. 

Heben wir gleich den ersten Faden auf: Aus Texas kam der Brief eines Hermann 
Kerlick, Nachkomme von Ostpreußen aus der Gegend von Heydekrug. Es wäre zu lang, 
wenn ich die ganze Familiengeschichte hier aufrollen würde. Kurz gesagt: die Kerlicks 
suchen Informationen über ihre Vorfahren und deren Heimat. Christopher Kerlick, 
geb. am 17. März 1824 in Kirlicken, Kreis Heydekrug, und seine Frau Maria, geb. Drump, 
wanderten mit ihren Kindern nach Amerika aus. Hans, später umgetauft in John, und 
Christoph wurden noch in Kirlicken geboren, Wilhelm und Michael in Bockein. Es muß 
sich wahrscheinlich um die Auswanderung von Mitgliedern einer Religionsgemein­
schaft handeln, es tauchen in den Angaben auch immer wieder Namen aus der Heyde-
kruger Gegend auf wie Jonischkies und Stanzus. Der Familienname lautet dann auch 
Kirlick, Kirlinche, Kellix, es gibt noch andere Schreibarten. Wer glaubt, mit diesen 
Kerlicks oder Kirlicks verwandt zu sein oder Angaben über Heimatort und Vorfahren 
machen zu können? Mr. Hermann Kerlick wohnt in Yorktown, Texas 78164 USA (Route 
1, Box 188), aber ich möchte doch vorschlagen, Antworten und Hinweise zuerst einmal 
an mich zu senden, so daß ich sie zusammen weiterleiten kann. 

Suchbitten nach Angehörigen oder Freunden aus der Heimat kann ich nur dann 
nachgehen, wenn andere Wege keinen Erfolg hatten oder der Wunsch von Landsleuten 
vorgetragen wird, die jenseits der deutschdeutschen Grenze leben. Darauf muß ich 
immer wieder hinweisen. Über eine Mittelsperson erhielt ich diese Anfrage: Wer kennt 
Frau Meta Monschewitz, geb. 29.11.1906 in Heinrichswalde. Alierdings dürfte sie jetzt 
anders heißen, sie heiratete im Frühjahr 1939 nach Lübeck, aber der neue Familienna­
me ist selbst ihrer Schwester Margarete Blessner, geb. Monschewitz, nicht bekannt, die 
in Pommern hängenblieb. Alle Anstrengungen, die Schwester zu finden, scheiterten an 
dem Fehlen des Ehenamens. Vielleicht kann ihr Vetter Gerhard Monschewitz, geb. in 
Lappienen, Aufenthaltsort unbekannt, weiterhelfen? 

Aus einer alten Hugenottenfamilie kommt S. Diefenbach-Matthee, Niddastraße in 
7500 Karlsruhe 41. Sie oder er (bitte schreiben Sie, liebe Leserinnen und Leser, auch 
immer ihren Vornamen aus!) hat ebenfalls bisher vergeblich nach Familienangehöri­
gen gesucht, bis auf zwei entfernte Verwandte blieben die Nachforschungen ergebnis­
los. Gesucht werden nun Träger der Namen Matthee, Munier (Minge), Perret (Perrey), 
Fornacon, Jenet (Genet), Gossein, Huegenin, Grosrenaud, Grosliande, Guyot, Olivier, 
Mumbray, Dilltey. „Mich erstaunt immer wieder die große Resonanz auf die gestellten 
Fragen und Wünsche . . . " , stand in dem Schreiben. Sicher wird auch diese Frage bei der 
breiten Namensstreuung Erfolg haben. 

Gesucht werden — na, was schon? Bücher! Al le Nachfragen nach dem Buch „Sender 
Heilsberg meldet: Polnische Truppen haben heute früh die ostpreußische Grenze über­
schritten . . v o n Hans Nitram (Pseudonym für Martin), erschienen etwa Ende der 20er 
Jahre, blieben erfolglos. Wer kann einem Landsmann aus Münster einen Wunsch erfül­
len? (Bitte um Angabe Ihrer genauen Anschrift, lieber Herr Mate oder Mack oder Mahe, 
ich kann den Namen nicht entziffern!) 

Dorothea Geliert, Klemmestraße 28 in 3578 Schwalmstadt Threysa sucht die Gedich­
te „Die Deutschen Pomerellen" von Georg von Kries und die „Marienburg" von Agnes 
Härder. 

Bisher forschte ich auch nach dem Gedicht von Frieda Jung „Die Geschichte vom 
Hochmut" vergeblich: „Es ging ein Geselle von Land zu Land in einem dummen Nar­
rengewand ..." Frau A . Schwarz in 3100 Celle, Pastor-Kittel-Straße 9, möchte einer 
lieben Bekannten damit eine Freude machen. 

„Tante Moalke wull noa Goldap loahre met de Iseboahn... ?" Wer kennt den voll­
ständigen Text und die Melodie dazu? „Es ist schon viele Jahr her, als wir es zu Hause 
gesungen haben, um unsere gute Tante Amalie zu necken", schreibt Elli Sieloff, Burg-
dorfer Damm 32 in 3000 Hannover 61. Sie möchte es gerne mal bei einer Zusammen­
kunft der dortigen Ostpreußengruppe vortragen. 

Und worüber habe ich mich am meisten gefreut? Ehrlich gesagt, über die Zeilen einer 
Nichtostpreußin: „ . . . Ich selber bin Niedersachsin. Hatte aber das Glück, vor mehr als 
40 Jahren ein Stück Ostpreußen, den Kreis Pillkallen, kennenzulernen. Fühle mich 
seitdem Ihren Landsleuten sehr verbunden..." 

Und das gebe ich hiermit weiter. m r e 

Ruth Geede 
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Einladung 
Zur Werkwoche im Ostheim 

Ostpreußisches Kulturgut steht auch 
im Mittelpunkt der beliebten Werkwo­
chen, die sich stets reger Nachfrage — 
auch junger Menschen — erfreuen. 
Nachstehend die Termine für dieses 
Jahr: 
17. Werkwoche vom 19.—25. April 
18. Werk woche vom 30. September bis 
6. Oktober 

Sie können zwischen folgenden Ar­
beitsgruppen wählen: 
• Weben und Knüpfen 
• Weiß- und Kreuzstich-Stickerei 
• Nähen des Ostpreußen-Kleides 
• Stricken und Häkeln von Hand­

schuhen 
Zusätzlich kann dann noch in Ge­

meinschaftsarbeit das Weben von Jo­
stenbändern und die Herstellung von 
Puppen erlernt werden. 

Bitte melden Sie sich rechtzeitig an. 
Für die Werkwoche im April sind nur 
noch wenige Plätze frei. Der Teilneh­
merbeitrag beläuft sich aui D M 180,—. 
Verpflegung und Unterbringung in 2-
Bett-Zimmern im Ostheim sind frei. Die 
Fahrtkosten mit der Bundesbahn 2. 
Klasse werden erstattet. H. S. 

Textile Kostbarkeiten 
Neuauflage des Buches „Ostpreußische Bauernteppiche" geplant 

Zu dem handwerklich gestalteten For­
mengut, das der Volkskunst Ostpreußen 
zuzuordnen ist, zählen auch die vielfälti­

gen Erzeugnisse der häuslichen Weberei die­
ses Landes. Einen besonderen Stellenwert 
nehmen dabei die bäuerlichen Teppiche ein, 
die sich nach ihrer handwerklichen Beschaf­
fenheit in drei Gruppen einteilen lassen: 
Knüpfteppiche, Wirkteppiche und Doppel­
gewebe. Alle drei Teppicharten konnten zu 
dem Hausrat der Bauern in Ostpreußen ge­
zählt werden. Vorwiegend dienten sie als 
Brautausstattung für das Bauernmädchen, 
wurden aber auch als besonders wertvolles 
Hochzeitsgeschenk angesehen. 

Leider ist uns nur eine kleine Anzahl dieser 
textilen Kostbarkeiten erhalten geblieben. Sie 
werden im Germanischen Nationalmuseum in 
Nürnberg und im Volkskundemuseum in Ber­
lin aufbewahrt. Einige nachgearbeitete Stücke 
befinden sich im Fundus des Kulturzentrums 
Ostpreußen im Deutschordensschloß in Ellin­
gen und hier und da im Privatbesitz. 

Die überkommenen Bauernteppiche stellen 
über den ideellen und materiellen Wert des 
Kunsthandwerklichen hinaus Dokumente 
ostpreußischen Schicksals dar. Das Land und 
die Landschaft Ostpreußens waren es, die den 

Diese Hetze in letzter Minute 
Oder: Unsere Mitarbeiterin Hella Smolarczyk ist immer in Eile 

Ich bin ein Typ, der nie mit der Arbeit fertig 
wird — weil ich mir immer zuviel vorneh­
me.. . Deshalb bin ich immer in Eile! So 

auch jetzt. Ich wohne außerhalb, will in die 
Stadt fahren. — Wo ist bloß wieder der Haus­
türschlüssel ...? In zehn Minuten kommt der 
Bus — immer diese Hetze in letzter Minute.. . 
Endlich! Welcher Irrsinnige hat den Schlüssel 
ins Backrohr... ? 

Jetzt aber los! Wumm! Die Haustür ist zu. — 
Den Bus hab' ich grad noch erwischt. Gräßlich, 
wie ungeniert andere Leute einen anstarren, 
wenn man wie eine Dampflokomotive 
schnauft... 

Nette Fahrer hat das Busunternehmen. Die­
ser liebt Blümchen: Gleich zwei Sträußchen in 
kleinen Steckvasen zieren die Windschutz­
scheibe. Ist wie ein Willkommensgruß; dabei 
iährt man doch bloß zum Einkaufen. — Daß ich 
das bemerkte...! Dafür hab' ich das Fahrgeld 
abgezählt parat. Tu ich immer. 

„Prima!'' freut sich der Busfahrer. 
So. Ich sitze. Der Bus ruckt an. — Was muß 

ich alles besorgen? Der Zettel... Natürlich, 
liegt mal wieder zu Hause. Da liegt er gut! 
Wozu schreibt man denn erst alles auf ? Da soll 
doch gleich dieser und jener...! „Halt! Du 
sollst nicht fluchen!" Das ist mein besseres Ich. 
Es is sehr lästig, dieses andere ich, es hindert 
mich fortwährend daran, Dinge zu tun, die ich 
liebend gern täte — wie zum Beispiel jetzt 
eben... 

In der Stadt treffe ich einen Bekannten. 
Ohne Wagen. Nanu? Hat er den Beruf gewech­
selt — Schrott fabriziert... ? Fährt ja immer zu 
schnell, der... Wie unsicher er im Straßenver­
kehr ist — so als gefährdeter Fußgänger. Wie 
paukte doch gleich unser Fahrlehrer: „Man 
muß immer mit der Dummheit der anderen 
rechnen...!" 

„Mein Wagen ist zur Inspektion", begrüßt 
mich der Bekannte. „Ach so! — Ist mal ganz gut 
für die Beine: Laufen ölt die steifen Knochen! 
Sollte man viel öfter tun — erspart die Inspek­
tion beim Onkel Doktor... Hahaha!" 

Der Bekannte blickt mich an, als hätte ich 
einen Sonnenstich. Er verabschiedet sich eilig. 
War ohnehin Zufall, daß ich ihn bemerkte: Ich 
erkenne sonst niemand auf der Straße, renne 
starr vor mich hinblickend, immer in Gedan­
ken, was ich als nächstes erledigen muß — weil 
ich mir immer zuviel vornehme... 

Ich renne schon wieder. Zum Bus; zur Heim­
fahrt. Das Fahrgeld abgezählt zwischen Finger 
und Taschenbügel geklemmt. Wieder freut 
sich der Fahrer. Doch jetzt hat er die neuen 
Jahresfahrpläne neben sich liegen: „Kosten 
eine Mark!" 

„Hab' ich nicht klein — Nur 'n Fünfziger..." 
„Kann ich nicht wechseln!" 
„Macht nichts! Dann nächstes Mal . . . " 
„Darf ich Ihnen aushelfen?" Eine Frau ruft es 

ganz hinten im Bus. Zwischen ihren hochge­
reckten Fingern blitzt ein Markstück. 

Verblüfft starre ich sie an: Wo habe ich sie 
bloß schon gesehen... ? Wie kommt sie 
dazu... ? „Nein, vielen Dank. Kann ja ander­
mal..." 

„Aber so nehmen Sie doch...!" Sie kommt 
durch den noch leeren Bus auf mich zu. „Ich 
kenne Sie doch gar nicht", wende ich ein, „wie 
soll ich Ihnen... ?" 

„Machen Sie doch kein Theater um die Mark 
— ist ja kein Vermögen.. .Wir seh'n uns schon 
mal wieder, gehe des öfteren bei Ihnen lang..." 

Sie weiß, wer ich bin?! Sie sagt Namen und 
Adresse. Plötzlich schäme ich mich: So renne 
ich also an meinen Nachbarn vorbei, als exi­
stiere nur ich allein auf dieser schönen Welt! 

Nun ja, sie wohnt noch nicht lange hier — 
aber lange genug, um sie zu bemerken — und 
hat sie mich nicht schon öfter gegrüßt.. . ? Ich 
nehme mir ganz fest vor, mich in Zukunft zu 
bessern. 

ostpreußischen Menschen und die Kultur ge­
prägt haben. Dieser natürliche Nährboden ist 
uns entzogen. Umso mehr muß es daher unser 
aller Anliegen sein — trotz Entwurzelung — 
das ostpreußische Kulturgut zu erhalten, an 
der Verbreitung des ostpreußischen Ver­
mächtnisses mitzuwirken und es für die Zu­
kunft zu sichern. 

Es ist daher dankbar zu begrüßen, daß der 
Eugen Diederichs Verlag eine Neuauflage des 
1937 in seinem Hause erschienenen Buches 
von Konrad Hahm „Ostpreußische Bauern­
teppiche" in Aussicht genommen hat. Die 
Landsmannschaft Ostpreußen — Kulturabtei­
lung — wird im Einvernehmen mit dem Verlag 
helfen, das Projekt zu realisieren. Das soll da­
durch geschehen, daß die Abnahme einer be­
stimmten Anzahl von Exemplaren durch die 
Kulturabteilung garantiert wird. 

An Sie, liebe Leser, ergeht daher der Aufruf 
zur Subskription. Die Neuausgabe dieses kul-
tur-historischen Werkes, das nicht nur einen 
hervorragenden Beitrag zur Eriorschung ost­
preußischer weberischer Handwerkskultur 
darstellt, sondern das ja auch praktische An­
leitungen zum Weben und Knüpfen alter ost­
preußischer Teppiche gibt, kann nur mit Ihrer 
aller Hilfe ermöglicht werden. 

Die aufwendige Verarbeitung des Buches in 
Druck und Ausstattung wird dem bedeuten­
den Inhalt angemessen sein. Mit der Bestel­
lung dieses Standardwerkes erwerben Sie 
nicht nur einen kostbaren Literaturschatz, 
einen repräsentativen Blickfang, dem man 
gerne einen Ehrenplatz in seiner Privatbiblio­
thek einräumt. Sie werden die interessanten 
Forschungsergebnisse Konrad Hahms ken­
nenlernen, die er im technischen, sprachlichen 
und brauchkundlichen Bereich erzielt hat. 
Seine Erkenntnisse und Einsichten über For­
men und Farben, Ornamentik, Herstellungs­
technik und Bedeutung im bodenständigen 
Brauchtum haben bis heute nichts an ihrer 
Gültigkeit verloren, ja, sie könnten heute gar 
nicht mehr gewonnen werden, weil viele der 
ostpreußischen Bauernteppiche durch Kriegs­
einwirkung verlorengegangen sind. Insoweit 
stellt sein Werk nicht nur eine Zierde Ihrer Bi­
bliothek dar, sondern Sie erwerben gleichzei­
tig einen seltenen Besitz von bleibendem 
Wert. 

Schließlich ergibt sich für Sie die Möglich-

Doppelgewebe aus Königswalde bei Woszel-
len Foto H . Schöning 

keit, aul der Grundlage der überlieferten Be­
schreibungen Teppiche selbst zu knüpfen und 
zu wirken sowie Doppelgewebe herzustellen. 
Eine schöne Gelegenheit zu beweisen, daß das 
volkskünstlerische Schaffen ostpreußischer 
Menschen keinen musealen Wert darstellt, 
sondern lebendig gehalten wird. Durch ein 
solches mutiges Festhalten am heimatlichen 
Brauchtum verschreiben Sie sich zugleich 
dem von uns propagierten Motto: Bewahren — 
Erhalten — Gestalten, nämlich Anknüpfen an 
das, was frühere Generationen schufen, Wei­
terführen der Tradition durch eigenes Gestal­
ten, um die Jüngeren für dieses Werk zu inter­
essieren und ihnen die Freude an diesen Ar­
beiten zu vermitteln, damit alles weiterwirkt, 
in die Zukunft hinein. 

Sie können sich dieses Meisterwerk sichern, 
wenn Sie unsere Subskriptions-Einladung 
nutzen. Der Preis des Buches wird sich auf etwa 
95,— D M belaufen. Gewiß, ein stolzer Preis, 
aber sollte uns unser so wichtiges ostpreußi­
sches Kulturgut dieses Opfer nicht wert sein? 
Bitte werben Sie auch im Familien-, Bekann­
ten- und Freundeskreis für dieses Buch und 
geben sie Ihre Bestellung möglichst bald an die 
Kulturabteilung der Landsmannschaft Ost­
preußen, Parkallee 84—86, 2000 Hamburg 13. 

Herta Schöning 

Behinderte: Selbstmitleid? — Nein danke! 
Die Königsbergerin Sabine Horn gibt in ihrer Autobiographie „Ein Leben im Rollstuhr' Zuversicht 

Das Schwein im Sonntagsstall" war der 
Titel ihrer ersten veröffentlichten Kurz­
geschichte. Damals war die Autorin 14 

Jahre alt. Es sollten noch viele Geschichten, 
viele Gedichte folgen, die Sabine Horn für ihre 
Lesergemeinde zu Papier brachte. So sehr be­
sonders wäre dieses Ereignis damals in Kö­
nigsberg eigentlich gar nicht gewesen, wenn 
— ja, wenn Sabine Horn nicht schwer körper­
behindert wäre. Mit einer zunächst leichten 
spastischen Lähmung auf die Welt gekom­
men, erkrankte die Achtjährige an Scharlach, 
einer Krankheit, die schlimme Folgen hatte. — 
Sabine Horn erhielt Privatunterricht, da sie 
nicht in der Lage war, eine öffentliche Schule 

Das Leben geht welter Foto Zimmermann 

zu besuchen, und „baute" schon mit 17 Jahren 
ihr Abitur. . . 

Nach der beschwerlichen Flucht im Roll­
stuhl aus Königsberg, begleitet von der Fami­
lie, fand Sabine Horn bald nach dem Krieg im 
Annastift in Hannover, einem der größten 
Rehabilitationszentren in der Bundesrepublik 
Deutschland, eine Unterkunft. Ihr „Leben im 
Rollstuhl" schildert die Ostpreußin humorvoll 
und ohne Bitterkeit in ihrer Autobiographie, 
die nunmehr in der zweiten Auflage erschie­
nen ist. Immer hat sie sich das Motto ihres Va­
ters zu Herzen genommen und danach gehan­
delt: „Du kannst, du sollst und du mußt." Sicher 
ist auch Sabine Horn so manches Mal der Ver­
zweiflung nahe gewesen, wenn etwa das Pfle­
gepersonal ungeduldig war oder gar auch un­
menschlich, wenn gesunde Mitbürger sie wie 
einen Idioten behandelten, wenn sie in einem 
Lokal einfach nicht bedient wurde, weil ihr 
Anblick den anderen Gästen nicht zuzumuten 
sei . . . Wie groß dann die Freude, als sie nach 
langer Wartezeit endlich ein Einzelzimmer 
erhielt. „Der Mensch braucht zwar unbestreit­
bar ein Gegenüber, aber er braucht nicht nur 
Austausch und Unterhaltung, weitaus mehr 
bedürfen wir der Stille — der Einkehr in uns 
selbst. Beides ist für den Menschen notwen­
dig." Wie groß auch die Freude, als sie einen 
„E-Rolli", einen Elektrorollstuhl, ihr eigen 
nennen kann, der ihr ein wenig Unabhängig­
keit von hellenden Händen beschert. 

Schon von jeher reiste Sabine Horn für ihr 
Leben gern — allen Schwierigkeiten zum 
Trotz. Immer wieder zieht die Ostsee sie in 
ihren Bann — gewiß die Folge ihrer Herkunft. 
Im vergangenen Jahr war sie denn mit Beglei­
tern in Schweden, der Heimat ihrer Vorfahren 
väterlicherseits. Nicht, daß das Leben der Sa­
bine Horn ein Honigschlecken ist — nur hat 
die Ostpreußin mit der großartigen lyrischen 
Begabung gelernt, „meine Grenzen anzuer­

kennen, und ich weiß, daß diese Grenzen nur 
äußerlich sind". Ihre zuversichtlichen Zeilen 
geben auch gesunden Menschen Mut, die Un­
bilden des Alltags mit einem lächelnden Auge 
zu betrachten. Selbstmitleid — nein danke! 

„Die Eltern eines behinderten Kindes", 
schreibt Sabine Horn in ihrer Autobiographie, 
„werden wahrscheinlich immer vor eine Auf­
gabe gestellt, die gänzlich unerwartet auf sie 
zukommt. Aus dem Erschrecken kommt dann 
die Frage, die ich auch von meiner Mutter ge­
hört habe. .Warum? — Warum muß ich gerade 
ein behindertes Kind haben?' Und ich erinnere 
mich, daß ich in meinen Gedanken ihre Frage 
anders stellte: Warum gerade sie nicht...?" 

„Für uns Körperbehinderte gilt genau das­
selbe wie für andere Menschen auch, und es 
gibt auch für uns kein Ausweichen und kein 
Verstecken vor der Zeit. Wir müssen uns über 
uns klar werden, unsere Möglichkeiten wissen 
und unsere Grenzen abtasten. Gewiß gibt es 
Menschliches genug, an dem manches schei­
tert. Trotzdem ist es erstaunlich, wieviel der 
gute Wille vermag, was der Geist oder 
manchmal auch der Ungeist fertigbringt. 
Wenn man als Körperbehinderter sich selbst 
bemitleidet und für ein bedauernswertes Ge­
schöpf hält, entzieht man sich damit oft nur der 
Verantwortung. Aus Bequemlichkeit oder aus 
absoluter Faulheit kommt es so zu einer Her­
abwürdigung unseres Menschseins, die wir 
selbst vornehmen und durch unser Verhalten 
befürworten. Dem Menschen sind ungeahnte 
Kräfte und Fähigkeiten anvertraut und gleich­
zeitig die Freiheit, nach eigenem Ermessen 
damit umzugehen." Worte, die ermutigen und 
Zuversicht geben — nicht nur kranken Men­
schen! Silke Steinberg 

Sabine Horn. Ein Leben Im Rollstuhl. Selbstver­
lag. 96 Seiten, 2 Abb . , brosch., D M 9,50. Z u beziehen 
ü b e r Sabine Horn , Haus Roderbruch, Annastilt , 
Wül fe l e r s t r aße 60, 3000 Hannover 72. 
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6. Fortsetzung 
Was bisher geschah: Am 12. Januar 1945 

treten russische Truppen zum Angriff auf Ost­
preußen an. Die Zivilbevölkerung begibt sich 
auf die Flucht nach Westen. Am 25. Januar er­
reichen Anna und Irene Scharein aus Saalfeld 
endlich Danzig, während Elisabeth Krück aus 
Werfen die Frische Nehrung betritt. Elisabeth 
Wittke aus Neumark passiert zur gleichen Zeit 
die Weichselbrücke bei Dirschau. Am 25. Ja­
nuar läuft um Mitternacht die „Ubena* aus PiJ-
lau aus. An Bord des Schiffes befinden sich 
rund 2000 Flüchtlinge. Resi Kühn bringt als 
erste Frau auf dieser Reise ein Kind zur Welt, 
ein Mädchen. Gleich darauf kommt auch Elsa 
Seeck aus Königsberg nieder. Die .Ubena" 
fährt weiter nach Bremerhaven. In Rendsburg 
steigen die Flüchtlinge aus. Inzwischen ist 
Ruth Scheerans aus Insterburg mit ihren Kin­
dern auf der Flucht und wird fast gelähmt in 
Stolp im Notkrankenhaus untergebracht. Sie 
erwartet ebenfalls Nachwuchs. 

Auf der Suche nach der Tochter 
Vie l Zeit zum Ausruhen haben die Pferde 

des Bauern Adloff aus Neumark nicht, als sie 
die Dirschauer Brücke passieren. Die Weich­
sel ist zwar ein mächtiges natürliches Hinder­
nis, aber sie bietet, wie viele meinen, den an­
s türmenden roten Armeen keinen Halt. V ie l ­
leicht läßt sich der Vormarsch verzögern, hin­
ausziehen, mehr nicht. Von den deutschen D i ­
visionen, die hier zum Gegenangriff 
bereitstehen sollen, ist nichts zu sehen. Die 
Frauen wollen nicht länger bleiben, sie haben 
Angst, und so fahren sie weiter nach Westen. 
Neben dem Weg dehnen sich dunkle endlos 
scheinende Wälder aus, und langgezogene 
Höhen erschweren jegliches Fortkommen. Oft 
stehen die über ladenen Leiterwagen quer auf 
der Chaussee, liegen die müde gewordenen 
Pferde auf den Knien, schlagen um sich. Bei 
einem der zahlreichen Ausweichversuche 
bricht auch noch die Vorderachse am Fahr­
zeug des Bauern Adloff. 

Doch der polnische Fremdarbeiter wirft 
alles vom Wagen. Die Mitfahrenden müssen 
mit Hand anlegen. Zeit geht verloren, aber er 
bringt das Fuhrwerk wieder in Ordnung, und 
weiter geht die Fahrt ins Ungewisse. In Preu­
ßisch Stargard steigt Elisabeth Wittke aus. Sie 
kann nicht länger beim Treck bleiben. Sechs 
Wochen vor ihrer Niederkunft geht es ihr ge­
sundheitlich schlecht. Von den in Neumark 
aufgeladenen Sachen besitzt sie nur noch 
einen Bettsack und die Papiere. In einem N S V -
Heim kommt sie schließlich unter und bittet 
die Schwestern, nach ihrer Tochter suchen zu 
lassen. In der Nacht fallen Bomben auf die 
Stadt. A m nächsten Tag werden sie zum Bahn­
hof gebracht und fahren mit einem Lazarettzug 

weiter in Richtung Könitz. Mitten auf freier 
Strecke kehrt die Lokomotive um, weil auf der 
nächsten Station schon die Russen auf sie war­
ten. Jetzt geht es nordwärts. Vier Tage lang 
sind sie unterwegs, dann erreichen sie Stolp. 
Elisabeth steigt aus. Von hier aus will sie die 
Suche nach ihrer Tochter aufnehmen, die sie in 
Elbing zum letzten Mal gesehen hat. 

Bahnstation Lauenburg: Das Häuschen der 
Markwalds im pommerschen Lauenburg ist 
restlos mit ostpreußischen Verwandten be­
legt. Kein Wunder, denn die Eltern stammen 
aus der gleichen Gegend, bevor sie sich in 
Pommern niederließen. Seit Januar ist das Ly-

das Bett und weint. Ihre zwei Jahre jüngere 
Schwester legt tröstend den Arm um sie: «Was 
ist. Eva-Maria?" 

„Es ist schon in Ordnung. Ich verstehe nur 
unsere Verwandten nicht. Sie haben doch alles 
verloren, ihre Sachen und ihre Heimat und 
trotzdem sitzen sie unten und erzählen sich 
Witze, lachen als wäre nichts geschehen, wäh­
rend wir tote Kinder aus den Zügen bergen. 
Warum läßt die Partei das zu? Was tut unser 
Vater?" 

„Er hat sich freiwillig zum Volkssturm ge­
meldet oder nicht?" 

Eva-Maria hebt den Kopf: „Das mußte er 

zeum geschlossen und Eva-Maria Markwald 
mit ihrer BDM-Schar auf dem Bahnhof zur Be­
treuung der durchfahrenden Züge eingesetzt. 
Mit ihren achtzehn Lenzen ist sie kein Kind 
mehr, doch was sie in diesen Wochen an Leid 
zu sehen bekommt, nimmt sie schwer mit. In 
den Waggons, den offenen Wagen liegen 
immer wieder teilweise unter Schnee vergra­
bene Leichen, alte Menschen, aber auch viele 
kleine Kinder und Säuglinge. Sie müssen ge­
borgen und begraben werden. In den ersten 
Tagen haben die BDM-Mädchen oft gesungen, 
wenn ein Zug in den Bahnhof einlief. Es waren 
die Lieder, mit denen sie groß geworden sind, 
und Eva Maria war empört, als ein alter Land­
ser sie barsch anfuhr und ihr sagte, sie soll mit 
dem Quatsch aufhören. „Wildgänse rauschen 
im Winter nicht nach Norden", knurrte er, und 
wenn sie wissen will, wer für das Morden ver­
antwortlich ist, dann soll sie einmal nachden­
ken oder ihren Vater fragen. 

Al s Evä-Maria mittags nach Hause kömmt, 
vermag sie keinen Bissen hinunterzu­
schlucken. Mit hängenden Schultern sitzt sie 
am Tisch, während die Verwandschaft unauf­
hörlich durcheinander quasselt. Sie glaubt, 
diesen Wortschwall nicht mehr aushalten zu 
können, steht ruckartig auf und läuft aus dem 
Zimmer, hinauf in ihre Kammer, wirft sich auf 

Tite lentwurf E w a l d H e n n e k 

wohl, aber das meine ich ja nicht. Wie kann die 
Partei bei dieser Witterung Menschen auf of­
fenen Waggons transportieren? Schließlich 
sind es Volksgenossinnen, sind unsere Schwe­
stern! Die Bauern würden sich weigern, ihr 
Vieh auf diese Art zum Schlachthof zu brin­
gen!" schreit sie wütend auf und vergräbt wie­
der ihren Kopf zwischen den Armen. „Du soll­
test dich ausruhen, ein paar Tage im Bett blei­
ben." 

„Das kann ich nicht. Ich werde am Bahnsteig 
gebraucht. Wir dürfen jetzt nicht schlapp ma­
chen, sonst war alles umsonst." 

Und Eva-Maria steht von ihrem Jungmäd­
chenbett auf, zieht sich ihre Winteruniform­
jacke über und macht sich wieder auf den Weg 
zum Bahnhof. Dort wartet ein aus Osten einge­
rollter langer Zug. Die Abteilfenster lassen 
sich in den Wagen nicht mehr öffnen, denn sie 
werden nicht beheizt, Kohlen sind knapp, und 
Eva-Maria greift sofort zu, übernimmt das 
Kommando, organisiert die mögliche Hilfe. 
Viel ist es nicht, was sie geben können, aber die 
Menschen in den Zügen sind dankbar. 

Als sich der zusammengewürfelte Zug, be­
stehend aus alten Waggons, Loren und Ka­
stenwagen endlich in Bewegung setzt, sieht 
ihm Eva-Maria nachdenklich hinterher, denn 
auch in Lauenburg rüsten die Menschen zur 

Flucht. Es ist der letzte aus Osten kommende 
Zug, der die Stadt passiert. In den nächsten 
Tagen werden sie nach Osten zurückrollen, 
nach Danzig und Gotenhafen, denn der Russe 
steht bereits an der Oder. 

Eva-Maria spürt den eiskalten Wind, der 
über das Bahngelände fegt. Es ist ein trostloses 
Bild, das sich ihr bietet: Auf dem Perron stapelt 
sich zurückgelassenes Gepäck: leere Kinder­
karren, Handschlitten und kleine Wagen, K i ­
sten, Koffer. Der Wind wirbelt Papier hoch. 
Dokumente, Geldscheine, Fotos, Schulhefte, 
Flugblätter landen in geschützten Ecken. 
Achtlos trampeln die Menschen über ihre Ge­
schichte hinweg. Eva-Maria bückt sich, hebt 
ein Foto hoch. Es zeigt einen Soldaten inmitten 
wohl seiner Familie: eine Frau, drei Kinder. 
Das Bild ist in einem Garten aufgenommen 
worden. Die Frau hat sich für ihn schön ge­
macht. Sie lächelt glücklich. Er blickt mit 
durchgedrücktem Kreuz den Fotografen an, 
als wolle er ihm einen Hinweis geben, der 
Mund steht leicht offen. Ein einfacher Soldat, 
zwei Winkel auf dem Arm. Er hat eine Hand 
auf die Schulter des vor ihm stehenden Jungen 
gelegt, der seine Jungvolkuniform angezogen 
hat. Die Hosenbeine enden fast in Kniehöhe. 
Zögernd dreht Eva-Maria das Foto um. Sie ist 
enttäuscht. Auf der Rückseite fehlt jeder Hin­
weis. Müde und bedrückt schleicht sie nach 
Anbruch der Dunkelheit nach Hause. Unter­
wegs läßt sie das Foto fallen. Der Wind trägt 
es weiter. 

Elisabeth Wittke ist in Stolp bei Professor 
Dr. Rogalla untergekommen. Das Haus am 
Bismarckplatz ist mit Flüchtlingen überbelegt, 
die Hausfrau dagegen nach Berlin abgereist. 
Tagelang steht Elisabeth mit dicken Beinen an 
der großen Treckstraße und beobachtet jeden 
durchziehenden Wagen, immer auf der Suche 
nach ihrer Tochter, dem Tantchen oder Be­
kannten aus Neumark. Der scharfe Wind 
durchdringt ihre Kleidung und läßt sie vor 
Kälte zittern. Mitunter spürt sie die eiskalten 
Füße nicht mehr, doch von Christel fehlt jedes 
Lebenszeichen. Schließlich gibt sie in der 
Kreiszeitung ein Inserat auf, denn auf die Stra­
ße kann sie nicht mehr. Ihr Zustand ver­
schlechtert sich von Tag zu Tag. Gleich nach 
ihrer Ankunft in Stolp hat sie sich im „Haus des 
Handwerks" angemeldet, das zur Frauenklinik 
umfunktioniert worden ist. 

Das Inserat hat ungeahnten Erfolg. Es-mel-' 
den sich zahlreiche Bekannte aus ihrem, Dorf, 
so Gertrud Woop und Gerda Liedtke, und-als-
sie die Hoffnung schon aufgeben will, auch ihre 
Tochter Christel und das Tantchen. Beide 
haben unendlich viel durchgemacht, aber 
leben. Beruhigt geht Elisabeth in die Klinik. Es 
fehlen noch fünf Tage bis zur Entbindung. 
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Auflösung in der nächsten Folge 

Verschiedenes 

Werbung für die Kirche Zion-Ost-
preußen. Woran glauben die Zion-
Ostpreußen? Sie glauben, daß sie 
auserwählt sind, Zion zu bauen. 

Mercedes 300 D, m. Servolenkung, 
Baujahr 1980, weiß, gut gepflegt, 1. 
Hand, unfallfrei, viele Extras, zu 
verk. Tel. 0 71 53/31868. 

ANZEIGE 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87,7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 1593 (früherTannenberg, Ostor.l 

L u f t - P o l s t e r - S c h u h e 
TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT 
# Gehen und Stehen ohne Schmer 
Aufklärung und Modell-Prospekt grat 
Dr. Maertent, 8124 SMthaupt 23 
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Tradition in Öl 
Handgemalte Portraits großer Deut­
scher, sowie nach Ihren persönl ichen 
F a r b / S W - F o t o s in Ö l oder einer ande­
ren Maltechnik (Kohle, Blei; etc.l sind 
wertvolle Rar i täten, die über Jahrzehn­
te dankbare Erinnerungen wachhalten. 
Jagdgemä lde In ö l . Es stehen ca. 40 
versch. Motive zur Auswahl . A l le 
W ü n s c h e bezügl ich der Größe und M o ­
tive, wie H e i m a t g e m ä l d e werden er­
füllt. Farbprospekte anfordern bei Knut 
Pezus, Abt . 69, Pf. 1302, 3560 Bieden­
kopf 5, Tel . 06461 '25 10. 

Bismarckoberlyzeum Königsberg (Pr), Abitur-Jahrgang 1935. A m 27. Fe"bruar 1985 
jährt sich zum 50. Mal der Tag unseres Abiturs. Aus diesem Anlaß wollen wir uns vom 
29. bis 31. Mai 1985 in Mölln trellen. Unsere Bitte: Wir suchen die Anschrilt unserer 
Klassenkameradin Ilse (Haßlacker?), geb. Mahnke, Geburtsjahrgang 1917. Wer kann 
uns hellen oder einen Hinweis geben? Zuschriften bitte an Ursula Lundt-Scharfletter, 
Telefon (0 4542) 3580, Dahlienweg 1, 2410 Mölln. 
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Vor dreißig Jahren waren sie vom Dort in 
die Stadt gezogen; ein kinderloses Ehe­
paar. Wenn sie beide nun hier ihren gro­

ßen Garten vermißten, so hatten sie es stets 
vermieden, sich damit klagend in den Ohren 
zu liegen. Nur manchmal erinnerten sie sich 
mit Wehmut an ihn. Vor fünfzehn Jahren hatte 
der Hausbesitzer angeordnet, daß mit dem 
vernachlässigten RasenstückseitlichamHaus 
etwas geschehen müsse. „Sagmal, könntenwir 
uns dort wohl einen kleinen Garten anlegen?" 
hatte der Mann gesagt, als sie beide zuge­
schaut hatten, wie der Hausmeister die verbo­
gene, rostige Teppichstange abmontierte und 
abgestelltes Gerumpel entfernte. „Was soll 
das, Alter, bist auch nicht mehr der Jüngste, 
aus dem verrotteten Platz was zu machen, be­
deutet mühsame Plackerei." „Na und...! 
Werd' mal fragen gehen." 

Hausbesitzer und Hausmeister hatten zu­
gestimmt. Kinder, Hunde und Katzen hatten 
allerdings nicht einsehen wollen, daß sie ab so­
fort auf dieses Freigelände zum Herumtollen 
verzichten sollten. Es gab Ärger und Schere­
reien. Der grad gezogene Drahtzaun wurde 
heruntergerissen, die Stützpfosten lagen mor­
gens — mutwillig unigestoßen — herum. Nur 
allzu oft mußten die beiden Alten achtlos 
Weggeworfenes zusammensammeln. Sie 
übten sich in Geduld. Das würde aufhören, sie 
waren sicher. Im Frühjahr darauf war der 
schmucke Jägerzaun angebracht worden; 
fünfzig Zentimeter hoch, nicht mehr, er sollte 
auch eine Zierde sein. Humusboden wurde 
angekarrt. Langsam nahm der Garten Gestalt 
an. 

Mandelbäumchen, Forsythien, Ginster und 
anderes mehr hatten sie aus vorgetriebenen 
Zweigen selbst gezogen, fachmännisch einge­
setzt und behandelt, trieb und wuchs alles 
üppig. Die Birke, zwei winzige Tannen, 
Schneeglöckchen und Schlüsselblumen, den 
Farn und die weiße Heckenrose — klar doch, 
die hatten sie heimlich vom Wald in ihren Gar­
ten geholt. 

Als mit den Jahren der Garten von ver­
deckenden Sträuchern geschützt wurde, da 
hatte sich ihr Leben bei gutem Wetter nur 
noch hier abgespielt. Jäten, harken, gießen — 
weiß Gott, das war stets reines Vergnügen und 
nicht der Rede wert gewesen. — Er ging in 
RentöVSie lebten weiter still lür sich. In dieser 
Straße, in diesem Haus, in dieser Wohnung, 
und nun in und mit ihrem Garten. 

Dann war von einer Stunde zur anderen 
alles anders geworden. Ein Krankenwagen, 
mit Blaulicht und heulenden Sirenen, hatte 
den Mann abgeholt. Was der ihr nach vielen 
zermürbenden Wochen des Bangens und Hof­
fens zurückbrachte, war ein halbseitig gelähm-

Grete Fischer 

Die alte Frau und der Garten 

Osterode: Partie an der Drewenz 

ter Mann, der mühsam nur einige krächzende 
Laute von sich geben konnte. Er war fortan völ­
lig auf ihre Kraft, ihre ständige Bereitschaft bei 
Tag und Nacht angewiesen. Und der kleine 
Garten war seine einzige und letzte Freude 
geworden. Jeden schönen Sommertag hatte er 
dort verbracht. 

Dann war der Mann eines Tages still von ihr 
gegangen. Weg aus dieser Straße, diesem 
Haus, dieser Wohnung und dem geliebten 
Garten. Den zu hegen und zu pflegen nun ihre 
einzige sinnvolle Aufgabe geblieben war. 
Mehr gab's nicht zu tun. Oft, immer häufiger, 
wie ihr selbst schien, hatte sie dann auch bloß 
so dagesessen, die Hände im Schoß gefaltet — 

Foto A r c h i v 

und an ihn gedacht. Und das Blühen ringsum, 
einst ihre gemeinsame Freude, hatte sie getrö­
stet. Dann war auch die Frau krank geworden. 
Aus dem Krankenhaus nach vier Wochen zu­
rückgekehrt, mußte sie sogleich die Kur antre­
ten, die ihr Hausarzt für sie beantragt hatte. 
Nun war sie — nach sechs Wochen — zurück 
und von Herzen froh, wieder daheim zu sein. 

Sie ließ ihr Gepäck da, wo der Taxifahrer es 
im Flur abgestellt hatte. Sie mußte erst einmal 
einen Blick in ihren Garten werfen. Ja — es 
hatte geschneit, der Frost war über Blüte und 
Blatt gestreift. Doch nein, das war's nicht, was 
sie so erstarren ließ, was ihr die Tränen in die 
Augen trieb! Der Winter war seit eh und je na-

Hannelore Patzelt-Hennig WeUfl StemSChnUppeit füllen 

Als ich ein Kind war, damals in der Hei­
mat, belehrte man mich dahingehend, 
daß ich mir, wenn ich eine Stern­

schnuppe vom Himmel lallen sähe, etwas 
wünschen dürfe. Ein solcher Wunsch, so sagte 
man, gehe in Erfüllung, wenn man ihn für sich 
behielt. Mit dieser Aufklärung war mir aller­
dings die erste Möglichkeit eines solchen 
Wünschens und der verheißenen Wunscher­
füllung verlorengegangen; denn bis diese Er­
läuterungen auf mich übertragen waren, war 
die erste Sternschnuppe, die ich zu Gesicht 
bekam, über dem riesigen Strohhaufen, der ein 
Stück hinter unserer Scheune gelagert war, 
längst verglüht, nach meiner Auffassung vom 
Himmel heruntergefallen... 

Als ich die zweite Sternschnuppe zu Gesicht 
bekam, stand ich kurz vor der Einsegnung und 
ein eigenes Fahrrad war damals, inden Kriegs-

Übergang 

V O N EVA M. SIROWATKA 

Übergang 
Aus der Nacht 
in den Morgen 
Aus dem Dunkel 
ins Leben — 
aus des Sommers 
flirrender Fülle 
in herbstliches Gold 
Aus grauen Nebelfeldern 
in weißes Schweigen 
Alles ist Übergang 

Entnommen aus „Eva M . Sirowatka. Steht ein 
Haus im Osten. Gedichte", H u s u m Druck-
und Verlagsgesellschaft 

jahren kurz vordem Zusammenbruch, da alles 
nur auf Bezugscheine zu haben war, ein so aus­
gefallener Wunsch, daß einige Berechtigung 
bestand, ihn zum Himmel zu senden. Der Um­
stand, daß ich tatsächlich ein Fahrrad bekam, 
festigte in mir die Überzeugung, daß das, was 
man mir in meiner Kindheit von Sternschnup­
pen und der damit zusammenhängenden Er­
füllung geheimer Wünsche erzählt hatte, 
stimmen mußte. Man glaubte an vieles in un­
seren Breiten, manchmal sogar an Spuk. Über­
sinnliches war immer wieder im Gespräch, 
warum also sollte man an die Sternschnuppen 
nicht glauben? 

In den lolgenden Jahren gab es Grund 
genug, sich an solche Hoffnungen zu klam­
mern, wie sie mit den Sternschnuppen ver­
bunden waren. Vertreibung, Kriegs- und 
Nachkriegszeit ließen viele Wünsche offen. 
Nur fielen damals keine Sternschnuppen vom 
Himmel. Jedenfalls sah ich keine. 

Erst als ich einige Jahre älter war, hatte ich 
unverhofft das Glück, eine zu entdecken. Ich 
wünschte mir damals den blonden jungen 
Mann wiederzusehen, der mich auf dem 
Schützenball mehrmals zum Tanz aufgefor­
dert hatte, ein Kind meiner eigenen Heimat, 
wie sich bald gezeigt hatte, was die Sache für 
mich noch zusätzlich interessant machte, da 
sich soviel Artverwandtes zeigte, was ich 
wunderbar fand. Meine Gedanken waren seit 
unserer ersten Begegnung unentwegt bei ihm. 
Mein Sternschnuppenwunsch mußte sich er­
füllen! — Er tat es. Dieser blonde Jüngling war 
einige Jahre später mein Mann. 

Und als wir schon eine Familie waren, 
wünschte ich mir angesichts einer fallenden 
Sternschnuppe einmal ein kleines eigenes 
Haus trotz des mittlerweile stark erweiterten 
Überblicks über das Leben im allgemeinen, 
wie auch über die Entstehung von Stern­
schnuppen. Ich glaubte einfach daran, daß 
zwischen jenen bildschönen Himmelser­

scheinungen und einem innigen Wunsch Zu­
sammenhänge bestanden. 

Und als wir schon in unserem Häuschen 
wohnten und mit den Kindern und ihren 
Freunden eines Abends von bunten Windlich­
tern umgeben auf der Terrasse vor einer som­
merlichen Bowle saßen, sah ich wieder einmal 
eine Sternschnuppe vom Himmel fallen. Da 
wünschte ich unseren Kindern Glück, ganz 
einfach Glück. Denn glücklich, so hatte ich in­
zwischen erlahren, könne man aus jeder Le­
benslage heraus zu einem gewissen Teil sein. 

Jahre vergingen. Als bereits Enkelkinder zu 
unserem Familienkreis zählten, gingen mein 
Mann und ich an einem frostklaren Abend 
eines neu begonnenen Jahres ein Stück aus 
dem Ort ins Freie. Am samtblauen Nacht­
himmel leuchteten die ersten Sterne. Strah­
lend schön. Geradezu faszinierend wirkte das 
Firmament. 

Gedankenverloren wanderten wir dahin. Da 
zeigte sich plötzlich eine wunderschöne 
Sternschnuppe. 

„Schau!" sagte ich leicht erregt zu meinem 
Mann. Aber er hatte sie schon gesehen. 
„Glaubst du eigentlich noch an das, was du frü­
her mit Sternschnuppen in Zusammenhang 
brachtest?" fragte er. „Ja!" antwortete ich 
schlicht. „Und? — Hast du dir etwas ge­
wünscht?" wollte er wissen. „Natürlich! Aber 
du weißt doch, man darl es nicht aussprechen, 
wenn es sich erfüllen soll." „Ich weiß trotzdem, 
was du dir gewünscht hast. Und — das Gleiche 
wünsche ich mir auch!" sagte er darauf. 

„Du glaubst auch an das, was man von Stern­
schnuppen und heimlichen Wünschen sagt?" 
wunderte ich mich, „seit wann denn?" 

„Ich glaube daran, daß etwas, das man sich 
sehr stark wünscht, gute Chancen hat, sich zu 
erfüllen", antwortete er. Darauf schauten wir 
uns eine Weile an. Dann schwiegen wir lange 
auf diesem Weg in den Abend. 

türlich auch über ihren Garten mit all seinen 
Unbillen hinweggestoben... nein — das war 
es nicht. Dieses hier war anders, irgendwie 
endgültig. Sie wollte es nicht glauben, nicht 
wahrhaben... und sah sich doch vor die voll­
endete Tatsache gestellt: Irgendwas, irgend­
wer hatte alles, aber auch alles zerstört. Sie 
versuchte ein paar Schritte, rutschte aus. Die 
Kothaulen waren nicht zu zählen, auf die sie 
trat, an denen sie vorbei patschte durch 
schwarzschlammiges Grünzeug. Sie faßte da­
nach, nahm es in die Hände, es roch scharf und 
verfault. Nein, nein. . . weder Regen, Eis oder 
Schnee wären je imstande gewesen, aus ihrem 
wunderschönen Garten eine derart stinkende 
Wüstenei zu machen. Dort, die Hortensie am 
Zaun; damals als Blumengruß zu seiner Pen­
sionierung, hatte sie ihre zartrosa Blütendol­
den aus einem Blumentopf gestreckt. Mit den 
Jahren war aus ihr ein stattlicher Busch ge­
worden, der immer fülliger und schöner ge­
blüht hatte. Und nun? Die Erde drumherum 
war aufgewühlt, Exkremente auch hier. Unter 
der Birke, wo sonst die Bank gestanden hatte, 
dasselbe Bild. Dies war Alptraum und Realität 
zugleich. Und kein Mensch in dieser Straße, in 
diesem Haus, hatte dieser mutwilligen Zerstö­
rung Einhalt geboten? Keiner hatte etwas un­
ternommen? 

Die Frau schleppte sich ins Haus. Eine alte, 
zarte und nun schwache Frau, die nie in ihrem 
Leben irgendwem etwas zuleide getan hatte. 
Sie trat ans Fenster und blickte hinaus. Sie sah 
ihn kommen. Mit kraftvollen Sprüngen und 
lautem Gebell schoß er aus dem Haus, wei­
ter... über den Fußweg und mit einem Satz 
hinweg über den Jägerzaun. Er war groß, sehr 
groß und langbeinig. Sein dunkles, kurzhaari­
ges Fell glänzte. Ein Iremdartig schönes Tier. 
Sicher war er von edler Rasse und ebenso 
wertvoll wie teuer, dieser Hund, der durch das 
kleine, eingezäunte Viereck tobte. Der schnüf­
felte, scharrte, schnüffelte erneut und machte 

Bestandsaufnahme 

Was nützt dir die Vergangenheit, 
wenn du mit wunden Füßen 
über glühende Kohlen stolperst? 
Ich will nichts wissen. 
Was nützt dir die Gegenwart, 
wenn du unter Fremden 
die eigene Sprache sprichst, 
und sie verstehen dich nicht? 
Und du mußt falsche Worte 
sprechen 
mit falscher Zunge. 
Was war, ist gewesen, 
gib es nur zu. 
Armseliger. 
Verschließ dich. 
Zeige ein stumpfes Gesicht, 
und decke ein Tuch drüber, 
schützend: 
Über Licht und Sonne, Düne und Wald, 
den Duft von Kiefern, Mädchen am Strand — 
die Kirche aus Backstein, den Fischer, 
der im Keitelkahn seine Pfeife raucht 
und die Weite, auf deren Hügeln hoch 
dunkle Kreuze steh'n. Heinz Panka 

dort halt, wo noch im Frühsommer ihre 
Schwertlilien blau und gelb geblüht hatten. 
Der Hund war sicher seit Stunden nicht vor die 
Tür gekommen, seine jetzt dringend notwen­
digen „Geschäfte" erledigte er nun brav und in 
nicht meßbaren Mengen. Ein wohlerzogenes 
Tier! 

Die Frau öffnete das Fenster. Was wollte sie? 
Etwa rufen, schreien, ihn verjagen? Nein — sie 
hätte keine Stimme gehabt, sich damit zur 
Wehr zu setzen. Zur Wehr — gegen wen? 

Der Hund kam näher, verharrte, hob den 
großen schönen Kopf, kam langsam und zö­
gernd herangetrottet und blieb unter ihrem 
Fenster stehen. Er witterte zu ihr hoch, legte 
seinen Kopf schief und blickte sie unverwandt 
an. . . zwei Augenpaare, zwei unsagbar traurig 
dreinschauende Augenpaare hielteneinander 
fest... lange. Dann — ein lauter, scharfer Pfifl, 
der Hund winselte leise, löste jedochnicht den 
Blick von der Frau; noch ein strenger Ruf von 
der Haustür her... ein Knurren, ein Schwanz­
wedeln, ein wehes Jaulen... und der Hund 
war verschwunden. 
,. Die Frau stand noch immer am Fenster. 
Uber ihr weißes Haar und die gefalteten 
Hände, über den einst so lebendigen und fröh­
lichen Garten blähte wie eiskalter Atem der 
Wind. 
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Zum 300. Geburtstag: 

Mitten 

in der 

großen Welt 

Georg Friedrich Händel aus Halle/Saale 

Georg Friedrich Hän­
del: Nach einem Ge­
mälde (Ausschnitt) von 
Th. Hudson. . . 

. . . und sein Grabmal in 
der Westminster A b -
bey in London: Genia­
ler Tonsetzer 

Der 23. Februar wird der Beginn gro­
ßer musikalischer Ereignisse sein, 
an denen die musikalische Welt teilha­

ben wird, die .Bach-Händel-Schütz-Feiern." 
Ein eigenartiges Geschick hat es gelügt, daß 
die Geburtstage dieser drei Meister, die tra­
gende Pleiler deutscher Musik sind, alle in das 
Jahr 85 fallen: Heinrich Schütz wurde am 8. 
Oktober 1585 in Köstritz geboren, Georg 
Friedrich Händel am 23. Februar 1985 in Hal­
le/Saale und Johann Sebastian Bach am 21. 
März 1685 in Eisenach. Sie entstammen — das 
ist ihnen gemeinsam — dem thüringisch­
sächsischen Raum.Das Jahr 1985 wirdeinJahr 
der Besinnung auf die Quellen unserer Musik 
sein. Diese Drei erscheinen uns als große Mu­
sikströme, deren Breite-und Tiefe, deren füh­
rende Kräfte groß und unerschöpflich bis 
heute nachwirken. Das ist ihr Gehalt: kraftvoll 
und urgesund, ringend und kämpferisch, hin­
gegeben und selbstvergessen, dazu sinnvoll, 
heiter und natürlich; und ihre technische A n ­
lage: sorgfältig, gediegen, gekonnt und ehrlich, 
vom kleinsten Handwerk bis zu den giganti­
schen Wunderbauten komplizierter Formge­
bungen, deren menschlicher Geist fähig ist. So 
lebten diese Künstler, musizierend schaffend 
und lehrend, von vielen ihrer Zeitgenossen 
gekannt und bewundert, aber längst nicht 
nach ihrem wahren Wert anerkannt und ge­
würdigt. 

Das gilt auch von Georg Friedrich Händel, 
obschon gerade er in weit höherem Maße als 
Schütz und besonders Bach mitten in der gro­
ßen Welt stand. Er war ganz und gar eine ex­
pansive Natur. Wieseine Musik das weite um­
spannende Gefühl besitzt, so durcheilte er in 
seiner ungewöhnlichen Künstlerlaufbahn die 
verschiedensten Stationen; eine Siegernatur, 
die sich als Charakter überall zu behaupten 
wußte, und die sich als Künstler mit der 
Schnelligkeit des Genies die technischen Er­
rungenschaften seiner Zeit zu eigen machte. 

In der Stille des väterlichen Hauses in Halle 
„lebte und webte er von Kindesbeinen an in 
den Tönen, als er kaum seiner Gliedmaßen 
mächtig war", und die Historie berichtet von 
„nächtlichen Musikstudien", die der Sechsjäh­
rige auf einem Klavichord unter dem Dache 
des Hauses vornahm — trotz Verbot des Va­
ters. Dieser, von Beruf «ein kurfürstlich bran­
denburgischer Leibchirurg" und sehr energi­
scher Charakter, wünschte seinen Sohnalsor-
dentlichen Juristen zu sehen, da er von der 
„brotlosen Kunst" nicht allzu viel hielt. Allein 
eine Reise nach Weißenlels, wo sich der Kleine 
vor dem Fürsten produzierte, erschütterte die 
antimusikalischen Grundsätze des Vaters, der 
ihn nun in die Lehre des gediegen-tüchtigen 
Organisten Friedrich Wilhelm Zachow (1663-
1712) gab. Auch eine Reise nach Berlin im 
Jahre 1696 verlief ähnlicherfolgreich: der Kur­
fürst erbotsich für die Ausbildung des Knaben 
zu sorgen (Händeis Vater lehnte jedoch ab!). 

Den Siebzehnjährigen treffen wir als „Stu­
diosusjuris" in Halle, der damitden Willendes 
verstorbenen Vaters ehrte; in die gleiche Zeit 
fällt aber auch die „Bestallung vor den Organi­
sten Händel." Indes scheint es dem jungen 
Feuerkopf in der Enge der Vaterstadt nicht be-
hagt zu haben: 1703 ist er in Hamburg, der da­
maligen Musikzentrale Deutschlands. Rein­
hard Keiser (1674-1739), der gefeierte Opern­

komponist, der unbedenklich dem Tagesge­
schmack nachkam, überließ dem Jüngling das 
Textbuch der „ Almira" zur Komposition. Die­
ses Erstlingswerk machte Händel mit einem 
Schlage berühmt; eine zweite Oper, »Nero", 
fand gleichfalls großen Beifall. Ausdem geleh­
rigen Schüler war ein Rivale geworden. Der 
Neid des älteren Kollegen Keiser regte sich, 
Theater-Intrigen setzten ein. Händeis vor­
nehm sauberen Charakter widerstrebte dies; 
er zog sich von der Bühne zurück und lebte eif­
rig schaffend, unterrichtend und — sparend. 

1706 ging er nach Italien. Künstlerische 
Gründe waren dafür hauptbestimmend. Ita­
lien war damals das „goldene Land der Musik". 
Für den jungen Meister wurde der dreijährige 
Aufenthalt zum entscheidenden Erlebnis, die 
Auseinandersetzung des nordischen Geistes 
mit dem südlichen gab seiner Tonsprache erst 
die spezifischen Eigenwerte, und, ähnlich wie 
später ein Mozart, unbeschadet seiner deut­
schen Natur, in dieser Verschmelzung seinen 
Genius offenbart hat, so erreichte Händel ge­
rade hierdurch seine besondere Prägung. 
Auch hier, in dieser neuen Umgebung, erober­
te er sich rasch das neue Feld als Komponist, 

Cembalist und Organist. Florenz, Neapel, 
Rom, Venedig waren die Stationen seines 
Wirkens, seiner Eriolge. Zahlreiche Anekdo­
ten beleuchten treffend die Wesensart des 
„Caro Sassone", der bei seinem zweiten römi­
schen Aufenthalt im Schaffen, geistiger Anre­
gung und Anerkennung die glücklichste Zeit 
seiner Jugend verlebte. Ein Wettstreit mit 
dem berühmten Cembalisten Domenico Scar-
latti (1685-1757) endete auf dem Klavier un­
entschieden; auf der Orgel aber gestand dieser 
seinem deutschen Kunstgenossen neidlos den 
Vorrang zu. Einem Bekehrungsversuch, ihnals 
Protestanten einem anderen Glauben zuzu­
führen, begegnete er mit ruhiger Festigkeit „er 
sei weder geschult noch geneigt, über geistli­
che Dinge Nachforschungen anzustellen,- er 
sei aber fest entschlossen, zeitlebens in der 
Kirche zu verharren, der er durch Geburt und 
Erziehung angehöre". 

Reich an Ehren und Ruhm und mit mehreren 
neuen Opern, weltlichen Kantaten und kirch­
lichen Werken kehrte Händel nach Deutsch­
land zurück. Es war nur ein Zwischenaufent­
halt. Wohl nahm er die Hofkapellmeisterstelle 
in Hannover an, die ihm der Kurfürst unter 

günstigen Bedingungen anbot, aber frühere 
Abmachungen mögen schon in Italien getrof­
fen worden sein, die ihn nach England riefen. 
Nur ein kurzer Besuch war vorgesehen — aber 
es wurde ein einjähriger Aufenthalt, und, 
nachdem er im Sommer 1711 seinen Pflichten 
in Hannover nachgekommen war, weilte er be­
reits Neujahr 1712 wieder in London. England 
wurde seine zweite Heimat, die er nur zu kur­
zen Reisen nach Deutschland oder Italien ver­
ließ. Sein künstlerisches Wirken gehörte von 
nun an diesem Lande, das ihm eine begeisterte 
Aufnahme bereitet hatte und von dessen 
Herrschern ihm wärmste Förderung und A n ­
erkennung zuteil wurde. Allerdings fehlte es 
auch,nicht, an Stimmen der Gegner^haftMbe-
sonder9 in den Kreisen des englisc-foen-Adels, 
wogegen der Mittelstand ein treuer,]yßr;ehrer 
Händelscher Kunst wurde. Ein besonderes 
Schmerzenskind war die Oper. Fast zwei volle 
Jahrzehnte (1720-1737) widmete er ihr seine 
ganze Schaffenskraft; aber ein dauernder Er­
folg war ihm hierin in finanzieller Hinsicht 
nicht beschieden. 1737 trat die Katastrophe 
ein: Händel hatte sein ganzes Vermögen und 
seine Gesundheit eingebüßt. 

Seit dem gewaltigen Erfolg des „Messias" fand Händeis Genie uneingeschränkte Anerkennung 
Hatte ihn das Schicksal auch schwer getrof­

fen, seine ungebrochene Lebenskraft machte 
ihn bald wieder zum Herrn der Situation. Eine 
Aachener Gewaltkur heilte ihn in wenigen 
Tagen — die Nonnen glaubten, ein Wunder zu 
erleben! — und im November 1737 ist er wie­
der in London am Werk. Aber die Not der Ver­
hältnisse trieb Händel, mehr und mehr von der 
Oper Abschied zu nehmen. Dem Oratorium 
gilt nun sein Hauptinteresse. Indem er auf 
seine früheren Versuche dieser Art zurück-
griff, hatte er bald der neuen Gattung, die zu­
nächst alseine Art „geistliche Oper" oder „mu­
sikalisches Drama" gedacht war, eine Höhe 
und Vollendung gegeben, die bis heute uner­
reicht dasteht. 

Seit dem gewaltigen Erfolg des .Messias" 
(1742) fand Händeis Genie uneingeschränkte 
Anerkennung. So wäre ihm ein harmonischer 
Lebensabend beschieden gewesen, wenn ihn 
nicht 1751 das grausame Geschick der Erblin­
dung getroffen hätte, eine Folge der enormen 
Anforderungen, die er an seine Leistungskräf-
te stellte und denen selbst eine solche Hünen­
natur wie er auf die Dauer nicht standhalten 
konnte. Die letzten Jahre verbringt der Al t ­
meister mit Verbesserungen und Änderungen 
seiner Werke. Daneben veranstaltet er Orgel­
konzerte — „ein ergreifender Anblick", nach 
dem Zeugnis der Zeitgenossen. A m 14. Apri l 
1759 erlischt sein irdisches Dasein. 

Händel steht als Mensch und Künstler 
gleich groß da, ähnlich wie sein großer Zeitge­
nosse Bach, dener nie gesehen hat. Sein Leben, 
ausschließlich im Dienste der Kunst, hatte ihn 
in reiche Häuser, in Fürsten- und Königspalä­
ste geführt. Die Porträts aus verschiedenen 
Zeiten — so von Hogarth, Schmidt oder Hou-
braken — zeigen uns einen majestätischen 
Kopf mit dem sicheren Blick eines selbstbe­
wußten Künstlers. 

Wi r verehren heute Händel in erster Linie 
als den Vollender des Oratoriums und den 

Schöpfer großer Chorwerke, in zweiter Linie 
als Instrumentalkomponist und erst in letzter 
Hinsicht als Opernkomponisten. Dieser letzte 
Teil seines Schaffens ist für die heutige Praxis 
als Ganzes nicht mehr einsatzfähig. Aber die 
verschwenderische Fülle an Musik wird sich in 
Einzelaufführungen immer wieder be­
währen. Händeis Instrumentalschöpfungen, 
die Orchester- und Orgelkonzerte, begegnen 
uns häufig in musikalischen Veranstaltungen, 
und gerade unsere Zeit hat zu diesem Musizie­
ren mit Kammer-Orchestern in kleinerer Be­
setzung wieder Einstellung und Stilgefühl ge­
wonnen. Im Vordergrund des Interesses wer­
den natürlich nach wie vor die großen Chor­
werke stehen. Hier ist Händel unvergleichlich 

groß. Ihm geht es nicht auf Komplizierung der 
Anlage — es wäre also verfehlt, ihn lediglich 
als großen „Fugenmeister" anzusehen — son­
dern auf Weitung und Spannung der Form. Ge­
rade in der Abweichung vom strengen Schema 
zeigt sich seine ganze Persönlichkeit, bei der 
ein echt freiheitlicher Zug spürbar ist. Beetho­
vens Worte: „Vor ihm beuge ich mein Knie" 
und: „Das ist das Wahre" dürfen wir gewiß in 
dieser Richtung deuten. 

Händel ist eine Erscheinung von majestäti­
scher Größe und Kraft, ein Schöpfer musikali­
scher Werte, von denen unsere Kultur auch 
noch in weiter Zukunft zehren wird. 

Dr. Friedrich Welter f 

Geburtshaus in Halle an der Saale: Dort erblickte Händel das Licht der Welt 
Fotos pr ivat (2), A M D (1) 
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m 9. Februar 
1335, vor nun-
lehr 650 Jahren, 

verlieh der Komtur von 
Balga, Heinrich von 
Muro, den Brüdern Her­
mann und Albrecht „mit 
vollem kölmischem 
Recht" das Schulzenamt 
über „das Gemeinwesen 

Landstras oder Landsberg genannt". Wir kön­
nen heute nur in Gedanken die Entstehung 
dieser ostpreußischen Stadt nachvollziehen. 

Es ist wohl verständlich, wenn dieses Stra­
ßenkreuz im alten prussischen Gau Woria, im 
Kammeramt Worienen der Komturei Balga 
gelegen, an den Straßen von Balga zum nördli­
chen Ermland, von Mehlsack her und nach 
Bartenstein über die Alle Anlaß für die Grün­
dung einer Siedlung war. Vielleicht nur eine 
Haltestelle für eine Rast auf den langen Han­
delswegen damaliger Zeit. 

100 Hufen und 10 Morgen umfaßte die Ver­
leihungsurkunde neben anderen Bestimmun­
gen. Mit dem Recht zur Befestigung trug der 
Orden schon seinerzeit zur Selbständigkeit 
dieser Städte bei. Gleichzeitig entstand wohl 
eine Pfarrkirche für die Einwohner der Stadt, 
ausgestattet mit den in der Gründungsurkun­
de verbrieften besonderen Rechten und wohl 
auch Pflichten. 1367 wird die Ordenskirche ur­

Siedler auch aus Niedersachsen 

kundlich erwähnt. Bereits 1378 bezeugen Ur­
kunden einen Pfarrer in der Stadt Landsberg. 

Vermutlich in den kurzen Jahren danach 
entwickelt sich das zugehörige Kirchspiel mit 
den deutschen Dörfern Glandau (Glauden) 44, 
Grünwalde (Grünewald) mit 54 Zinshufen und 
einer Krugstelle ausgestattet. Schönwiese 
(Schönewese) 41, Eichen (Schöneichen) 25, 
Woymanns (Weißmannsdorf) mit 30 Zinshu­
fen und einem kölmischen Gut und Paustern, 
10 bäuerliche Haken und ein Freigut zählen 
nach etwa 100 Jahren dazu. Diese kirchliche 
Gliederung ist erhalten geblieben bis zur Ver­
treibung. 

Nicht immer seit ihrer Gründung war dieser 
Stadt eine blühende Entwicklung beschieden. 
Nachdem durch die Niederlassung von Sied­
lern aus Niedersachsen und Thüringen sowie 
aus dem Ordensland selbst, von'der Weichsel 
und von Elbing eine stete Entwicklung zu ver­
zeichnen war, brachte die Zeit nach 1410 und 
besonders das Jahr 1414 mit einem Kriegszug 
des Polenkönigs Jagello Unheil und Brand­
schatzung im Gefolge mit sich. Im Schadens­
buch des Ordens ist hierzu vermerkt: 

„Landisberg, die stad hod schaden ent-
phangn an gebawde (Gebäude) an fie (Vieh) an 
getreide unde an allerley nahrung vor 12 000 
Mk beide in der stad und vor der stad, daz si bei 
erim eyde behaldin wellen, unde 54 menschen 
tod geslagin unde weg getrebin di kirche unde 
daz hospital vor der stad habin schodin ge-
nohmen vor 782 Mk unde zweene priester sein 
irmordt." 

Aus diesen nüchternen Zahlen geht doch 
hervor, wie wohlhabend die Gegend vor dem 

Viele Brände verwüsteten den Ort 

Einfall war. Gemessen an dem damaligen Wert 
der Mark sind die Schadensangaben, die mit 
42 912 Mark in den umliegenden Gütern und 
preußischen Dörfern und mit 44616 Mark in 
Landsberg und den deutschen Dörfern ange­
geben werden, ein sehr hoher Wert im südli­
chen Teil des Landkreises. Zu dieser Zeit und 
noch Jahre danach haben viele Häuser unse­
rer Stadt leergestanden. 

Armut und wohl auch Hunger waren das Los 
der Bürger und Gewerbetreibenden. Da die 
Stadt schon früh dem preußischen Städtebund 
beigetreten war, blieb das Leid des Städtekrie­
ges der Jahre 1454-1466 ihr nicht erspart. 
Krieg, Hunger, Seuchen und Pest dezimierten 
die Bevölkerung um etwa die Hälfte. Als Folge 
dieses Krieges hörte Landsberg auf, Ordens­
stadt zu sein und wurde Lehnsstadt. Als 
Lehnsherren der Stadt sind bekannt die 

— Herren von Taubenheim 
— Freiherren von Waldburg, Erbtruchses-

se des Heiligen Römischen Reiches (von 
1535-1663), deren Wappen in der evangeli­
schen Kirche an der Orgel und Patronatsloge 
zu sehen war, im Mannesstamm 

— Freiherren, später Reichsgrafen von 
Schwerin, Erbkämmerer der Kurmark Bran­
denburg (von 1665 bis etwa 1810). Zu seiner 
Zeit erfolgte die Auflösung der Lehnsherr­
schaft. Als Rest verblieb das Patronatsrecht 
über die Landsberger Kirche. 

Als besondere Schicksalsschläge vermerkt 
man am 4. April 1655 einen großen Brand, der 
die gesamte Stadt erfaßt und vernichtet. Nur 

Eine Stadt des Deutschen Ritterordens: Das natangische Landsberg... 

Vorstadt und Scheunen blieben erhalten. Da 
das Wasser in jenem Winter gefroren war, 
konnte an Löschen kaum gedacht werden. Es 
wurde seinerzeit als eine Strafe des „Höch­
sten" angesehen. Über Hilfsmittel und Unter­
stützung bei diesem Unglück durch andere 
Städte, Lehnsherrschaft und Kirche wäre ge­
sondert zu berichten. Eine weitere, aber nicht 
solch gewaltige Feuersbrunst erlebte Lands-

lichen Kommissar vereidigt werden. Eine Liste 
dieser Mitglieder ist erhalten. 

Doch zu kurz war die Zeit der Erholung. 
Schon bald nahte 1812der Durchzug der „Gro­
ßen Armee" Napoleons und brachte erneut 
Schaden über die Stadt und ihre Bürger. 
Kriegskontributionen waren in erheblicher 
Höhe zu erbringen. Leider sind Aufzeichnun­
gen darüber nicht erhaltengeblieben. Schon 

Vor 650 Jahren: 

Gründung der Stadt Landsberg 
Die Natanger Stadt hat eine wechselvolle Geschichte erlebt 

V O N ALBRECHT WOLF 

berg 1769, durch zwei große Brände. 1802 bald danach, im Winter 1812/13, erlebte die 
brannten 6 Häuser, 65 Scheunen und die Stadt den Rückzug dieser Armee mit allen 
Mühle nieder, 1804 im Dezember vor dem - Schrecken, die damit einhergingen. 
Hohen Tor 43 Scheunen, 1831 im Oktober 
brannten diese Scheunen mit der ganzen 
Ernte, 1847 im Dezember beim Großfeuer am 
Töpferteich 16 Scheunen, im August 1866 vor 
dem Hohen Tor 17 Gebäude mit allem Vieh 
und im selben Jahr forderte der letzte Groß­
brand vordem Mühlentor 24 Scheunen sowie 3 
Wohnhäuser. 

Eines der interessantesten Bauwerke des 
Städtchens aus alter Zeit war die Ordensmüh­
le. 1412 erstmals erwähnt, blieb sie an gleicher 
Stelle wie zur Ordenszeit erhalten oder konnte 
erneuert werden. 

Zweimal war Landsberg Garnison. A m 29. 
Juli 1718 zog eine Kompanie des Grenadierre­
giments Nr. 4 unter Kapitän von Tippeiskirch 
hier in ständige Garnison. Eine weitere Kom­
panie dieses Regiments unter Kapitän von Ol­
denburg verstärkte sie am 27. Juni 1719. Zehn 
Jahre blieb Landsberg Garnison dieser Kom­
panien, danach verlegten sie nach Friedland. 
Erst nach dem Siebenjährigen Krieg verlegten 
beide Kompanien erneut nach Landsberg. 
Nach dem bayerischen Erbfolgekrieg 1779war 
Landsberg nicht mehr Garnison. 

Etwas Gutes war aber dennoch geblieben: 
Aus jener Soldatenzeit stammt die Uhr auf 
dem Rathaus, die, auf Bitten der Garnison an­
geschafft, bis in die jüngste Vergangenheit 
diente. 

Gerade um die Wende des 18. Jahrhunderts 
hatte unsere Heimatstadt einen Aufschwung 
erlebt. Besonders die Einwohnerzahl war stark 
gestiegen. Doch zu Beginn des Jahres 1807 und 
besonders im Verlaufe der Schlacht um Preu­
ßisch Eylau waren beim Durchzug der russi­
schen und französischen Armeen große Verlu­
ste und Schäden sowie viele Greueltaten zu 
beklagen. Furchtbare Not war die Folge, und 
die Zahl von 8000 verletzten Franzosen, die in 
der Stadt waren, mag davon zusätzlich Zeug­
nis ablegen. Die seinerzeit festgestellten städ­
tischen Forderungen für erlittenen Schaden 
wurden auf 25 513 Thaler vom Magistrat test­
gestellt. Hinzuzurechnen sind die persönli­
chen Verluste des Pfarrers und der Kirche mit 
1721 Thalern. 

Nach dem Frieden von Tilsit begann zwi­
schen den Kriegen eine neue Entwicklung. Mit 
der verkündeten Städteordnung vom 14. No­
vember 1808 begann das Selbstverwaltungs­
und Bestimmungsrecht auch für diese Stadt. 
Die Lehnsherrschaft hatte eine Ende und die 
Stadtverordneten und Mitglieder des Magi­
strats konnten am 25. Oktober 1809 nach dem 
Gottesdienst vor dem Altar durch einen könig-

Erst mit dem Eintreffen von russischen 
Truppen unter Führung eines preußischen Of­
fiziers sowie nach der „Konvention von Tau­
roggen" und dem Aufruf des Generals Yorck 
folgte Begeisterung und Eifer für eine Wende 
zum Besseren. Nach der Völkerschlacht von 
Leipzig und dem Einzug in Paris sowie den an­
schließenden Siegesfeiern kehrte auch in die­
sem Städtchen Ruhe ein. 

Diese Ruhe beschreibt ein Chronist ausführ­
lich und schildert den Zustand der Stadt nach 
den vielen unglücklichen Jahren in düsteren 
Farben. Der Eindruck einer größeren Ortschaft 
scheint noch gegeben, keineswegs ist es mehr 
eine Stadt. Erst mit dem Jahr 1850 setzt die Zeit 
eines kontinuierlichen Aufstiegs ein, der sich 
bis 1914 fortsetzt. In dieser Zeit, nämlich auf 
den 16. März 1873, fällt auch die Gründung des 
„Vorschußvereins" durch Bürgermeister Paape, 
womit dem Zinswucher ein Ende gesetzt ist. 

Seit 1898 war durch die Eisenbahnlinie von 
Zinten nach Heilsberg eine moderne Ver­
kehrsverbindung vorhanden, die zur weiteren 
Entwicklung wesentlich beitrug. Schon 1905 
erhielt die Stadt einen Schlachthof, und in den 
Jahren 1906 und 1907 folgten die Gasanstalt 
sowie der Bau einer Wasserleitung, wobei sich 
jedoch der Bau des Wasserwerks bis 1910 ver­
zögerte. 

Bereits im Winter 1913/14 kündigten die 

Balkanwirren von unruhigen Zeiten. A m 1. 
August 1914 erfolgt die Kriegserklärung. Be­
reits am 29. August erreichten russische Trup­
pen die Stadt. Es kam zu kleinen Gefechten, die 
ersten Toten — 3 Landsturmleute — waren zu 
beklagen. Ausschreitungen und Plünderun­
gen durch die russischen Truppen folgten in 
erheblichem Umfang. Diese wiederholten sich 
bei ihrem Rückzug am 1. September in noch 
schrecklicherem Maß. Die folgenden Kriegs­
jahre brachten noch manch schweres Leid, 
und viele Söhne (78) der Stadt mußten ihr 
Leben lassen. 

Nach dem Kriegsende 1918 begann sich die 
Lage zu bessern, wenn auch nur in einer 
Scheinblüte. Wahlen brachten für 12 Parteien 
in der Stadt unterschiedliche Ergebnisse. 
Drückende Arbeitslosigkeit führte zur Unruhe 
in der Bürgerschaft, jedoch nicht zur Radikali­
sierung. Dennoch waren in dieser Zeit (1928) 
nur 8 Stimmen für die Nationalsozialisten zu 
verzeichnen. 

Die weitere positive Entwicklung der Stadt 
und seiner Bevölkerung schlug sich nicht nur 
in der Elektrizitätsversorgung, im Post- und 
Reichsbahnwesen sowie bei den Geldinstitu­
ten nieder, sondern vor allem auch in seiner 
regen Tätigkeit der vielen Innungen und Ver­
eine. Stellvertretend für alle sei hier die 
„Schützengilde zu Landsberg" genannt, die 
wohl bis auf die Konzession des Großen Kur­
fürsten vom 27. Mai 1644 zurückzuführen ist 
und im Schützenbrief vom 15. Mai 1645zu Kö­
nigsberg gegeben, ihre besondere Erwähnung 

Wahrzeichen blieb verschont 

findet. In Erinnerung werden die Schützenfe­
ste in der Stadt unvergessen bleiben. 

Unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg 
drangen nur sehr vereinzelt Nachrichten aus 
dieser reizvollen ostpreußischen Kleinstadt, 
die einst iür mehr als dreitausend Menschen 
die Heimat war, in den Westen. 

Um Landsberg in Natangen hat sich eine 
Mauer des Schweigens gelegt. Die kleine 
Stadt, vor 650 Jahren vom Orden gegründet, 
wurde in der ersten Februarhälfte 1945 in den 
Sog der schweren Kämpfe gerissen. In den kar­
gen Worten der Wehrmachtsberichte wird 
unsere Stadt Landsberg (Ostpr) mehrfach er­
wähnt. Um die Stadt tobten erbitterte Kämpfe. 

Als sich die Rauchschwaden verzogen hat­
ten und die wütenden Brände keine Nahrung 
mehr fanden, lag Landsberg mit klaffenden 
Wunden da. 

Das Wahrzeichen der Stadt, die schöne, alte 
Ordenskirche, blieb wie durch ein Wunder 
von der Vernichtung verschont, wenn man 
von den schweren Schäden absieht. Dennoch 
wirkt heute das geräumige Kirchenschiff im 
Vergleich früherer Zeiten öd und leer. Auch 
wenn nach zwischenzeitlicher Renovierung 
wieder Gottesdienste nach orthodoxem Ritual 
dort stattfinden. 

Doch verwahrlost und auch verschmutzt 
zeigt sich uns heute die einstmals so blühende 
Stadt. Auch Unkraut wuchert, wo einstmals 
Blumen blühten. 

Nach nunmehr 40 Jahren der Vertreibung 
gedenken wir der Gründung dieser Stadt vor 
650 Jahren durch den Ritterorden. Gemessen 
an der Entwicklung durch die Jahrhunderte 
sollten wir vermerken, daß zu allen Zeiten 
einem jeden Unglück für diese Stadt eine 
glücklichere Entwicklung folgte. Bis heute ist 
eine solche Entwicklung unter jetziger Ver­
waltung nicht festzustellen. Vielleicht läßt 
diese Zeit länger auf sich warten und uns zu 
dem langen Atem verhelfen, welcher notwen­
dig scheint, um im Sinne ihrer Gründer teilzu­
haben an künftigen Entwicklungen mit Hei­
mattreue und deutschem Fleiß. 

.mit der Raiffeisenbank und Hotel am Marktplatz: Heute unter polnischer Verwaltung 
Fotos A r c h i v Landsmannschaft O s t p r e u ß e n (1), A r c h i v O s t p r e u ß e n b l a t t (1) 
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Als sich der schreckliche Krieg seinem 
Ende näherte, war ich damals 10 Jahre 
und 4 Monate alt. Mit Oma und Opa 

lebte ich in einem Dorl in Schnakeinen, Kreis 
Preußisch Eylau, etwa 20 bis 30 km südlich von 
Königsberg. Mein Vater, zu der Zeit knapp 33 
Jahre alt, war seit 1944 nicht mehr bei den Sol­
daten. Er hatte in Rußland seinen rechten Arm 
verloren. 

Es war Ende Januar 1945; bei uns zu Hause 
noch tiefer Winter. Durch unser Dorf waren in 
den letzten Wochen und Tagen viele Flücht­
linge gezogen. Nun, da die Front sehr nahe war, 
verließen auch die Bewohner unseres Ortes 
ihre Häuser und flohen in westlicher Richtung. 
Als wir an einem sonnigen Tag von morgens 
bis abends bombardiert worden waren, das 
Donnern der russischen Geschütze immer 
näher kam und alle Orte im Umkreis in Flam­
men standen, entschlossen auch wir uns, das 
Dorf zu verlassen. 

Papa, ein erfahrener Soldat, packte mit den 
Großeltern etliche Essensvorräte und einige 
Kleidungsstücke ein. Wir schliefen die letzte 
Nacht, unruhig und völlig angezogen, in unse­
ren Betten. Papa meinte, wenn der Russe uns 
überraschen sollte, wären wir wenigstens 
nicht halbnackt. 

A m frühen Morgen, ich weiß nicht mehr, ob 
es schneite oder der Mond schien, machten wir 
uns auf den Weg. Kaninchen und Hühner 
hatte Opa noch mit ausreichend Futter ver­
sorgt und die Türen geöffnet, damit die Tiere 
nicht eingesperrt waren. Wir wußten ja nicht, 
daß wir die Heimat für immer verlassen muß­
ten. Wir wollten erst einmal von der Front weg. 

Es wurde im Garten, in den meterhohen 
Schneewehen, ein großer Schmalztopf vergra­
ben, der später nachgeholt werden sollte. Aber 
dazu kam es nicht mehr. 

Wi r standen also dick vermummt, es war 
bitterkalt und noch dunkel, jeder mit einem 
Gepäckstück beladen, vor dem Haus und 
nahmen Abschied. 

Papa zog einen Schlitten mit einem Sack 
Mehl, Opa schob sein Fahrrad, an das er eine 
Speckseite gebunden hatte, Oma trug einen 
Koffer mit eingeweckten Klopsen und anderen 
Lebensmitteln und ich einen Rucksack und 
eine Tasche mit Kleidungsstücken. Oma wein­
te bitterlich, ich weinte mit, weil sie mir leidtat. 

Vater trieb zur Eile an und wir marschierten 
auf den nahen, riesigen Wald zu, den wir 
„Dinge" nannten. Omche sah sichimmerwie-

Für viele die letzte Rettung: Flüchtlinge in endlosem Zug auf dem zugefrorenen Haff 

erte, bis wir in Rosenberg am Frischen Haff an­
kamen, jedoch erinnere ich mich, daß unser 
Sack mit Mehl inzwischen zu Brot geworden 
war und der Schlitten irgendwo stehenblieb. 

Oft habe ich geweint, war müde, durchgefro­
ren und wollte nicht weiter. Die stundenlangen 

um sich nach einer Möglichkeit des Weiter­
kommens umzusehen. Er fand auch tatsäch­
lich einen kleinen Fischkutter, der bereit war, 
uns und noch andere Flüchtlinge nach Danzig-
Neufahrwasser mitzunehmen. Opa mußte sich 
von seinem geliebten Fahrrad trennen, und 

kel, als sich der Zug Kolberg näherte und an­
halten mußte. 

Über der Hafenstadt tobte ein Angriff. 
Wenn man uns entdeckte, würden wir sicher 
auch nicht verschont bleiben. Der Flüchtlings­
zug rangierte ein paarmal hin und her, doch 
dann zogen es die meisten Menschen vor, ab­
zuspringen und sich zu Fuß durchzuschlagen. 
So auch wir. Wir kamen zu einer Kaserne, wo 
uns Soldaten in den Keller schickten, in dem 
große Kannen mit Milch standen — zugefro­
ren. In einer Ecke lagen Kartoffeln, auf die ich 
todmüde plumpste und sofort einschlief. 

Irgendwann standen wir wieder auf der 
Straße und marschierten in Richtung Hafen. 
Dort sollte ein großes Schiff liegen, das nach 
Swinemünde fuhr. Im Hafengelände wurden in 
einer Baracke Brote und Malzkaffee verteilt. 
Frau Dröse und die ältere Tochter versuchten, 
etwas davon für uns alle zu ergattern. Papa 
hielt inzwischen nach dem Schiff Ausschau. 
Ich wartete, noch müde, mit den Großeltern 
geduldig auf den weiteren Verlauf der Dinge. 

Plötzlich tauchte Vater auf, suchte auf dem 
schnellsten Wege seine Schutzbefohlenen zu­
sammen und dirigierte sie zum Kai. Was uns 
dort erwartete, ließ unseren Mut sinken. Da lag 
vor Anker ein riesiges Schiff — aber ohne Steg! 
Davor drängten sich hunderte Frauen, Kinder 
und alte Leute, die alle mitwollten. Damit nicht 
die Hälfte der Menschen ins Wasser fiel, waren 
zu beiden Seiten Güterwagen aufgestellt und 
bis auf zwei Meter zusammengeschoben. In 
diesem 2-m-Raum standen zwei bullige Ma­
trosen, die alles packten und mit einem 
Schwung an Bord beförderten. 

Vor 40 Jahren: 

Zu Fuß über das zugefrorene Frische Haff 
Wie eine Zehnjährige die Strapazen der Flucht von Ostpreußen bis in den Westen Deutschlands überstand (I) 

V O N ERIKA H A U F F 

Die sowjetische Januar-Offensive 1945 

der weinend um, und Papa schimpfte mit ihr. 
Inzwischen war der Tag erwacht, mit ihm die 
russischen Geschütze, deren Geschosse uns 
auf dem Weg durch den Wald begleiteten. 

Meine Erinnerung sagt mir, daß wir am 
Nachmittag in ein Dorf kamen, wo wir bei einer 
bekannten Familie übernachteten und weite­
re ein oder zwei Tage blieben. Dann ging es 
weiter, auf das Städten Zinten zu. Dort sah es 
schrecklich aus! Die Stadt war zerbombt und 
von ihren Bewohnern fast völlig verlassen. Auf 
den Bürgersteigen und Straßen lagen Tote. Ich 
glaube, auch dort verbrachten wir eine Nacht 
in einer verlassenen Wohnung. 

Der einzige Ausweg, den Russen zu ent­
kommen, führte zum Haff. Dorthin wollten 
auch wir. Wi r überhol ten endlose Wagen­
trecks, die nur sehr stockend vorwärts kamen 
und bei klarem Wetter oft von Tieffliegern be­
schossen wurden. Die Straßengräben lagen 
voll von toten Pferden und Menschen. Oma litt 
sehr, und Papa befahl ihr immer wieder ener­
gisch, nicht hinzuschauen. 

Ich weiß nicht mehr genau, wie lange es dau-

Märsche waren für meine zehnjährigen Beine 
wohl doch zu anstrengend. Inzwischen hatten 
wir auch eine befreundete Familie, Frau Dröse 
mit ihren beiden Töchtern, getroffen, deren 
Mann und Söhne an der Front waren. Sie bat 
uns, sich anschließen zu dürfen. 

Da war nun das zugefrorene Haff. Trügeri­
sche, letzte Hoffnung aller Flüchtlinge. Hun­
derte, ja tausende Menschen zu Fuß, einen 
Handwagen ziehend oder mit Gespann, wag­
ten sich auf die glitzernde, weit und breit kei­
nen Schutz bietende Eisfläche. Endlose Ko­
lonnen strebten der Nehrung oder Pillau zu. 
Kaum jemand achtete auf den Himmel, ob er 
bedeckt oder wolkenlos war. So wurde das 
Haff für viele Menschen statt zur Rettung zum 
eisigen Grab. Bei Sonnenschein waren sie ja 
ein leichtes Ziel für die MGs der Tiefflieger. 
Wo sollte man sich auch verstecken? 

Unsere kleine Gruppe allerdings wartete, 
dank Vaters Anordnung, auf einen bedeckten 
oder diesigen Tag. Der kam und mit ihm Tau­
wetter ! Jetzt wurde es höchste Zeit. Unsere ge­
fährliche Wanderung begann. Das Wasser 
stand zum Teil schon fußhoch und höher auf 
dem Eis. Die Füße waren schnell naß. Durch 
Hosen und darunterliegende Kleidung zog die 
Nässe bis zu den Oberschenkeln. Ich war oft 
müde und durfte einen Teil des Weges auf 
einem Pf erdewagen verbringen. Dort wurde es 
mir bald zu kalt in den nassen Kleidern und ich 
lief lieber. Opa schob tapfer sein geliebtes 
Fahrrad mit dem restlichen Speck. 

Das weiche Herz unserer Oma hatte auch 
auf diesem Teil der Flucht zu leiden, denn das, 
was wir unterwegs sahen, ließ uns nicht in 
Freudentränen ausbrechen. Da waren halb­
versunkene Wagen im Haff. Von einigen sah 
man nur noch die Deichsel. Von den mitver­
sunkenen Pferden ragte manchmal noch der 
Kopf aus dem Wasser, das wieder zugefroren 
war. Aber, für Gefühlsregungen war in diesen 
Stunden und Tagen kein Platz. Jeder war sich 
selbst der Nächste. 

So kamen wir mit vielen anderen, halb erfro­
ren, müde und hungrig, aber lebend, in Neu­
tief, einem Vorhafen auf der anderen Seite von 
Pillau, an. Dort erinnere ich mich zunächst an 
einen glühenden Kanonenofen und heißen 
Tee von Soldaten. Die Nacht verbrachten wir 
auf einem Heuboden, auf dem von anderen 
Flüchtlingen einige Federbetten liegenge­
blieben waren. Mit denen konnten wir uns 
warm zudecken. 

Papa war inzwischen zum Hafen gegangen, 

beinahe wäre er selbst nicht mitgekommen! 
Da gab es nämlich einige Soldaten, die den Be­
fehl hatten, alle Männer unter 65 Jahren zu­
rückzuhalten. 

Schon auf dem Schiff beobachtete und hörte 
ich den Wortwechsel und begriff plötzlich, was 
da geschehen sollte. Entsetzt fing ich fürchter­
lich zu schreien an. Meinen geliebten Opa 
wollten die haben? Nein, das war zuviel! Aber 
bevor mich fremde Leute beruhigen konnten, 
riß Opa sich los, sprang schnell auf den Kahn 
und der Kapitän dampfte ab, mit Volldampf 
voraus. Wir atmeten auf. Das war geschafft. 

Auch jetzt ging es unserem Omchen wieder 
am schlechtesten. Sie wurde seekrank und 
mußte sich ständig übergeben. 

Nach einigen Stunden Fahrt legte der Kutter 
in Neufahrwasser an. Mit tausend anderen 
Flüchtlingen wurden wir in einer riesigen La­
gerhalle untergebracht. Es gab etwas Verpfle­
gung, und wir schliefen auf dem Boden. 

A m nächsten Tag war unser Kundschafter 
(Papa) wieder früh auf den Beinen und erkun­
digte sich am Bahnhof nach dem nächsten Zug 
in den Westen. Wir erwischten auch tatsäch­
lich einen, der in Richtung Pommern fuhr. Bis 
Kordeshagen, einem Ort hinter Köslin, kamen 
wir. Da endete vorläufig unsere Reise. Einhei­
mische Bauern brachten uns mit Pferdewagen 
zu einem etwas abgelegenen ehemaligen 
Schullandheim oder ähnlichem, wo wir einige 
Zeit blieben. Das Gebäude war von einem gro­
ßen Park umgeben und ich erinnere mich, dort 
die ersten Schneeglöckchen des Jahres ge­
pflückt zu haben. 

Da war ein alter Mann, der der festen Über­
zeugung war, „morje fahre wie trick no Mehl­
sack, mett dem Sonderzugg", was er ständig 
wiederholte. Wi r wurden, glaube ich, mit aus­
reichend Nahrung versorgt und genossen die 
himmlische Ruhe, die allerdings nicht lange 
anhielt. Der sowjetische Kanonendonner 
holte uns ein, und eines Abends wurden wir 
wieder zum Bahnhof gebracht, auf offene Gü­
terwagen verfrachtet und ratterten in Rich­
tung Kolberg (leider nicht Mehlsack) davon. 

Es war eine kalte Nacht, die Menschen 
drängten sich, halb sitzend oder liegend, auf 
ihrem letzten Hab'und Gutengzusammen. Ich 
hörte Kinder weinen, eine Frau wimmerte und 
schrie. Man erzählte sich, sie bekäme ein Baby. 
Wie lange waren wir unterwegs? Ich weiß es 
nicht genau. Aber, ich meine, es war noch dun-

Da standen wir nun und sahen unseren „An­
führer" fragend an. Was jetzt? Wie sollten wir 
an das Schiff herankommen? Auch hier wußte 
Papa Rat. Wir krochen von hinten unter den 
Waggons hindurch nach vorne und standen 
auch schon vor der „lebenden Leiter". Vater 
wurde als Kamerad begrüßt und ohne Kom­
mentar samt Familie eine Etage höher beför­
dert. Das war wieder einmal geschafft. 

Unser Opa mußte sich vorerst auch noch 
versteckt halten, damit er nicht doch noch 
„Kanonenfutter" wurde. Es dauerte nicht 
lange, da war der riesige Dampfer voll bis zum 
Überlaufen — und legte ab. Zurück blieben 
hunderte schreiende Flüchtlinge, die ihre letz­
te Rettung davonschwimmen sahen. Ihr 
Schreien wurde von Geschoßsalven sowjeti­
scher Geschütze begleitet, die inzwischen vor 
Kolberg standen... 

Schluß folgt 

Anzeige 

Sie kamen übers Meer 
115 Tage ent- ~ i f Sie 

schieden Anfang kamen 
1945 über das W* ... 
Schicksal von 3 *•# 
Millionen Men- J. . . t ^ ^ 
sehen, die durch | y g j i H B G & ^ • _ 
die Vorstöße so- ( f l H H S M H H h 
wjetischer Panzer- | | p r 
verbände in kürze- ^^^^^^^SSKm -
ster Zeit von allen Hx' W? l p p 
Landverbindungen 1 ^^^^ST- -
nach Westen ab- J L U 
geschnitten wurden. Für sie gab es nur 
noch einen Weg in die Freiheit, den über 
das Meer. Weitgehend improvisiert und 
fast über Nacht vollzog sich die größte 
Rettungsaktion der Geschichte, ausge­
führt von den Seeleuten der deutschen 
Kriegs- und Handelsmarine. Ihrer großar­
tigen Leistung, der Millionen ihr Leben 
verdanken, ist dieses Buch von Ernst 
Fredmann gewidmet, das bereits in der 
zehnten Auflage vorliegt. 
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Pftr gratulieren 
zum 100. Geburtstag 
Nadolny, Auguste, aus Aweyden , Kreis Sensburg, 

jetzt Heimatr ing 17,6117Schaffheim, am 24. Fe­
bruar 

zum 98. Geburtstag 
Bogatzki , W i l h e l m , aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, 

jetzt Tirschenreuther Ring 83,1000 Berlin 48, am 
26. Februar 

zum 97. Geburtstag 
Wunder l i ch , Emma, geb. Schneidereit, aus Saiten, 

Kreis Sch loßberg , jetzt Fe lds t raße 5, 2720 Ro­
t e n b u r g / W ü m m e 

zum 94. Geburtstag 
Skowronnek, Johann, aus Bärenbruch , Kreis Or-

telsburg, jetzt H ü t t e n s t r a ß e 8, 2373 Schacht-
Audorf, am 2. März 

Wiemer , Hedwig, aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam­
land, jetzt S t e ige rwa lds t r aße 11, 1000 Berlin 20, 
am 28. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Mül le r , Anna , aus Gutenfeld, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Stockumer Ki rchs t raße 17,4000 Düs ­
seldorf 30, am 26. Februar 

Schöndau ,E l i s e , geb. St rauß, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Baerwalds t raße 11,1000 Berlin 
61, am 29. Februar 

Sper l ing, Ida, aus W i d m i n n e n , Kreis Lotzen, jetzt 
P a s t o r - S c h r ö d e r - S t r a ß e 1, 2370 Rendsburg, am 
28. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Ertmann, Martha, geb. Feierabend, aus Lautern, 

Kreis Rößel, jetzt Löl lmannshof 46, 4800 Biele­
feld, am 12. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Gernhuber , Emma, aus Königsberg , jetzt In den 

Tannen 10/12, 4100 Duisburg 29, am 1. März 
Gr igo , Auguste, geb. Sbosny, aus Wit tenwalde, 

Kreis Lyck, jetzt Vereinskrankenhaus, G r ü n e 
St raße 10, 2910 Westerstede, am 26. Februar 

Stachs, Josef, aus Fü r s t enau , Kreis Rößel, jetzt M e h ­
r ingdamm 36, 1000 Berlin 61, am 23. Januar 

A n t o n , Emi l , Schneidermeister, aus Balga, Kreis 
Heil igenbei l , jetzt Bahnhof Straße 19, 2814 
Bruchhausen-Vilsen, am 22. Februar 

zum 89. Geburtstag 
G r o ß , A n n a , geb. Gayko, aus Nußberg , Kreis Lyck, 

jetzt F o ü t m a n n s t r a ß e 8, 4930 Detmold, am 28. 
ru Februar? 
i JjoSN^gT.Gertrud, geb. Papies, aus Großdorf, Kreis 

Johannisburg, jetzt Herner St raße 83, 4600 Bo­
chum, am 28. Februar 

Kardoff, Walter , aus Gutenfeld, Kreis Kön igsbe rg -
Land, jetzt A m Schmiedeberg 34, 2419 Must in , 
am 25. Februar 

Ohlenberg , Margarete, geb. Kehler, aus Seestadt 
Pil lau II, Langgasse 3, jetzt In der Halde 90, 7032 
Sindelfingen, am 27. Februar 

Riedel , Minna , geb. Pottel, aus Amal ienwalde , Kreis 
Heil igenbei l , jetzt 2440 Dannau-Siedlung, am 
26. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Fest, Paul, Rektor i . R., aus Rößel, jetzt Wesderstra-

ße 6, 5800 Hagen, am 23. Februar 
G r ü n d e r , Pauline, geb. Müller, aus Abbar ten , Kreis 

Bartenstein, jetzt Sa lzde t fur ths t raße 14, 3050 
Wunstorf 1, am 21. Februar 

Lange, A n n a , geb. Kunz, aus Schmidtkeim, Kreis 
Bartenstein, jetzt zu erreichen ü b e r Frau Grau­
mann, Görli tzer Straße 57,5090 Leverkusen 3, am 
23. Februar 

Laskowi tzk i , Marie , aus Lyck, M o r g e n s t r a ß e 12 
jetzt Bürgerweide 8, 2400 Lübeck, am 28. Febru­
ar 

M ö h r k e , Emma, geb. Bach, aus Al ienburg , Kreis 
Wehlau , Königs t raße 188, jetzt A m Liehberg 1, 
6233 Kelkheim, am 26. Februar 

Penkewitz , Margarete, aus Lyck, jetzt Pappelweg 
11, 8906 Gersthofen, am 28. Februar 

Perken , Ella, geb. Grünwa ld , aus Mensguth, Kreis 
Orteisburg, jetzt Kroonhorst 32, 2000 Hamburg 
53, am 28. Februar 

Pietzka, Auguste, geb. Meding , aus D r e i m ü h l e n , 
Kreis Lyck, jetzt Fr . -Eggers -St raße 69, 2000 
Wede l , am 25. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Erlenr ied , Charlotte, geb. Koschorrek, aus Neuen­

dorf, Kreis Lyck, jetzt bei Gaus, H a r d t s t r a ß e 21, 
7750 Konstanz, am 25. Februar 

Jo r ra , Mar ia , aus Truchsen, Kreis Rößel, jetzt P.­
G e r h a r d t - S t r a ß e 13, 4156 W i l l i c h , am 16. Febru­
ar 

K ü h n a s t , Fritz, aus K l . Stür lack, Kreis Lotzen, jetzt 
M ü n s t e r s t r a ß e 38a, 2848 Vechta , am 25. Februar 

Langner, Magdalena, geb. Meyer , aus Al lenburg , 
Kreis Weh lau , jetzt Plathweg 1, 2000 Hamburg 
33, am 27. Februar 

Schwanltz, Margarete, aus Danzig, jetzt El ise-
Spä th -S t r aße 1, 8520 Erlangen, am 2. März 

zum 86. Geburtstag 
Kahler , Hedwig, aus Lyck, G a r t e n s t r a ß e , jetzt A l l e e 

44, 4791 Hövelhof, am 27. Februar 
Kulschewski, Emi l , aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 

Steinrader H a u p t s t r a ß e 2a, 2400 L ü b e c k 1, am 
26. Februar 

Lange, Emil ie , geb. Wenge l , aus Freiwalde, jetzt zu 
erreichen ü b e r Frau W . Manier , Lohernocken-
s t raße 51. 5828 Ennepetal 14, am 21. Januar 

Mehner, Paul, aus Lyck, jetzt Perhamer S t raße 32, 
8000 M ü n c h e n 21, am 26. Februar 

Refke, Lina, geb. Endruschat, aus Gumbinnen, 
F r i e d r i c h - W i l h e l m - S t r a ß e 26, jetzt Weckher -
linweg 1, 4600 Dortmund 15, am 27. Februar 

Roeder, Max , Maler , aus Tilsi t , N o r d s t r a ß e 2, jetzt 
Bännje rs t raße 95, 4650 Kaiserslautern, am 14. 
Februar 

Rohde, Rudolf, aus G r ü n w a l d e , Kreis Orteisburg, 
jetzt Kesseldorfer S t raße 37, 4236 Hamminke ln 
1, am 26. Februar 

Sdunzik, Frieda, geb. Wirzb inna , aus Gr. Jauer, 
Kreis Lotzen, jetzt Lohner S t raße 2a, 4424 Stadt­
lohn, am 23. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Bader, Kä the , aus Landau, Kreis Rößel, jetzt A l ­

b a c h t s t r a ß e 39, 4402 Greven 1, am 1. März 
Baß, Erika, geb. Schuleit, aus Tr inkheim, Kreis 

Preuß isch Eylau, jetzt De i s t e r s t r aße 22, 3250 
Hameln 1, am 21. Februar 

Bludau, El Ii, aus Königsberg , Tragheimer Ki rchen­
s t r aße 85, jetzt R ö n t g e n s t r a ß e 24,2400 Lübeck 1, 
am 27. Februar 

Eichel, Elfriede, geb. Lask, aus Lyck, K a i s e r - W i l ­
h e l m - S t r a ß e 127, jetzt Ri lkes t raße 31, 4005 
Meerbusch 3, am 26. Februar 

Hilger, Susanne, aus Lotzen, jetzt A m alten Lauf­
graben 3, 3280 Bad Pyrmont, am 25. Februar 

Krakau, Elisabeth, aus Krausen, Kreis Rößel, am 9. 
Januar 

Kraudzun, Frieda, geb. Kaiweit , aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Kloster 3, 2082 Uetersen, am 26. 
Februar 

Kruska, Emma, geb. Ni lensk i , aus Seedanzig, Kreis 
Orteisburg, jetzt Hasenweg 10, 2905 Edewecht, 
am 25. Februar 

Pogorzeiski, Luise, aus S e e b r ü c k e n , Kreis Lyck, 
jetzt Wi ldgraben 24, 2120 Lüneburg , am 1. M ä r z 

Pillkahn, Emma, geb. Ki l la t , aus Rewellen, Kreis 
Elchniederung, jetzt L indens t r aße 9, 4540 Len­
gerich, am 26. Februar 

Romeike, Kurt, aus Domnau, Kreis Bartenstein, 
Bergs t raße 12, jetzt Pfädl i -Straße 19a, 7858 W e i l , 
am 12. Februar 

Salamon, Marta, aus Gol len, Kreis Lyck, jetzt Belte-
ner S t raße 17, 5632 Wermelsk i rchen , am 26. Fe­
bruar 

Sauerbaum, Charlotte, geb. Framke, aus Gingen, 
Kreis Lyck, jetzt F rös l eeweg 20, 2390 Flensburg, 
am 25. Februar 

Schmidt, Minna , geb. Gennat, aus Insterburg, Gar­
t e n s t r a ß e 1, jetzt Danziger Platz 9, 5620 Velber t 
1, am 1. März 

zum 84. Geburtstag 
Brieskorn, A n n a , aus Groß Bößau, Kre is Rößel, jetzt 

Junkersgut 10/14, 5060 Bergisch-Gladbach, am 
20. Januar 

Fricke, Herta, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt V e n n ­
hofallee 67, 4800 Bielefeld 11, am 28. Februar 

Grabosch, W i l h e l m , aus Waldhof, Kreis Lotzen, 
jetzt Pa rks t r aße 73, 4640 Wattenscheid, am 26. 
Februar 

Gugger, W i l l i , aus He in r i chshöfen , Kreis Rasten­
burg, jetzt Marienburger S t raße 28, 2058 
Lauenburg, am 27. Februar 

Kiehr, Hertha, geb. Buchholz, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samland, jetzt W ö h r e n d a m m 52, 2070 
Großhansdorf , am 2. März 

Mollenhauer,Martha, aus Bischofstein, Kreis Rößel, 
L ä m m e r b e r g 6, jetzt Im Estilkofer 9, Insel 
Reichenau, am 2. März 

Schwärm, Therese, geb. Wal la t , aus A l t Gertlauken, 
Kreis Labiau, jetzt S c h ü t z e n s t r a ß e 94, 2120 Lü­
neburg, am 23. Februar 

Wilk .Emma, aus Lyck, jetzt S w i n e m ü n d e r S t raße 8, 
2000 Hamburg 73, am 26. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Böttcher, Charlotte, geb. Turowski , aus Fließdorf, 

Kreis Lyck, jetzt Andersenweg 10, 2300 K i e l , am 
27. Februar 

Cziesso, Friedrich, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
S ü d e r q u e r w e g 269, 2050 Hamburg 80, am 28. 
Februar 

Fibelkorn, Ado l ine , geb. Verkauf, aus Cemnewo, 
jetzt Zur Grafenburg 43, 5620 Velber t 1, am 2. 
März 

Gryzewski, Helene, aus Lyck, Ka i se r -Wi lhe lm-
St raße 56, jetzt Bruchs t raße 14,5960Olpe, am 25. 
Februar 

Idszun, W i l l y , aus Szeskehmen, Kre is Ebenrode, 
jetzt A c h t e r s t r a ß e 47, 3120 Wi t t ingen 1, am 16. 
Februar 

Jagusch, Erna, aus Lyck, und W i l l e n h e i m , Kre is 
Lyck, jetzt zu erreichen ü b e r Famil ie Schneide­
wind, Eichendorffs t raße 28, 5960 Olpe, am 3. Fe­
bruar 

Mohr, Emmy, aus Fließdorf, Kre i s Lyck, jetzt 
B r ü c k e n s t r a ß e 43c, 2210 Itzehoe, am 28. Februar 

Paszehr, Johann, aus Lapallen, Kreis Heydekrug, 
jetzt Hochkopfweg 2, 7730 Vi l l ingen , am 28. Fe­
bruar 

Rudat, He inr ich , Bauer, aus Gr. Ponnau, Kreis W e h ­
lau, jetzt Rollberg 5, 2081 Appen-Etz , am 26. Fe­
bruar 

Salamon, Elisabeth, aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt B ü r g e r m e i s t e r - W u t z - S t r a ß e 19, 8901 M e i -
tingen, am 2. März 

Sewzik, Robert, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Kraiberg 53, 8074 Gaimersheim, am 25. Februar 

Strauß, Auguste, aus Röschken , Kreis Osterode, 
jetzt Kampmannsiedlung, 4900 Herford-Elver­
dissen, am 27. Februar 

Thater, Elisabeth, geb. Rehaag, aus Neudims, Kreis 
Rößel, jetzt Westernmauer 68, 4790 Paderborn, 
am 10. Januar 

Thiel, A lo i s , aus Braunsberg, Langgasse 15, jetzt 
S c h a r n h o r s t s t r a ß e 195, 5160 Düren, am 23. Fe­
bruar 

Tupeit, Wanda , aus Steinbeck, Kreis Königsberg-
Land, jetzt A h o r n s t r a ß e 15,7000 Stuttgart 70am 
26. Februar 

Zerrath, Hugo, aus Johannsdorf, Kreis Elchniede­
rung, jetzt A l t e n h e i m Haus Widum, Im Hook 17, 
4540 Lengerich, am 27. Februar 

Zürcher, Margarete, aus Neuendorf, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Krüge r s Redder 22, 2000 H a m ­
burg 71, am 28. Februar 

Bussat, Emi l , aus Orteisburg, jetzt Sachsenberg­
s t raße 8, 2150 Buxtehude, am 1. März 

Heitmann, Minna , geb. Fischer, aus Holstein, Kreis 
Königsberg -Land , jetzt Zobe l t i t z s t r aße 117, 
1000 Berlin 51, am 19. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Gurklies, Meta, geb. Pöppel , aus G r ü n h a u s e n (Jod­

gallen), Kreis Elchniederung, jetzt Turnerheim­
s t raße 32, 8500 N ü r n b e r g 70, am 26. Februar 

Haese, Walter , aus Kön igsbe rg - Jud i t t en , A m 
Stadtwall 66, jetzt In den Zwanzigmorgen 12, 
5100 Aachen , am 23. Februar 

Kokscht, Helene, geb. Memmert , aus Elchwerder 
(Nemonien), Kreis Labiau, jetzt G a r t e n s t r a ß e 30, 
4405 Meerbusch, am 19. Februar 

Konietzka, Paul, aus Mensguth, Kreis Orteisburg, 
jetzt L iebf rauens t raße 37, 4650 Gelsenkirchen, 
am 25. Februar 

Laufersweiler, Heinr ich , aus Narthen, Kreis N e i ­
denburg, jetzt Malsfelder S t r aße 2, 3509 Mal s ­
feld-Dagobertshausen, am 23. Februar 

Mackat, Margarete, aus Tilsit , L a n d w e h r s t r a ß e 2, 
jetzt S t r o h k a t e n s t r a ß e 10, 2400 Lübeck 1, am 27. 
Februar 

Rümpel, Charlotte, aus Königsberg , jetzt Kösl iner 
S t raße 30, 2380 Schleswig, am 28. Februar 

Schrank, W i l l i , Forstamtmann i . R., aus Dallwitz , 
Kreis Insterburg, jetzt Ke l l e r sees t r aße 3a, 2427 
M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , am 24. Februar 

Sodat, Berta, geb. Buttgereit, aus Groß Lenkenau, 
Kreis Tilsit-Ragnit , jetzt D o n a u s t r a ß e 31, 4150 
Krefeld 1, am 12. Februar 

Sommer, Elfriede, Konrektor in a.D., aus Orteisburg, 
jetzt Brüt t s t raße 9a, 2223 Meldorf, am 2. März 

zum 81. Geburtstag 
Ballhorn.Elli, aus Königsberg , jetzt Fa lkens t r aße 13, 

8520 Erlangen, am 29. Februar 
Christolelt, Gertrud, geb. Rogge, aus Labiau, I. Stet­

tiner S t r aße 7, jetzt Bl i tzs t raße 20,4300 Essen 11, 
am 26. Februar 

Gorontzi, Gustav, Rektor i . R., aus Orteisburg, jetzt 
Kiwi t t s t raße 43,4500 O s n a b r ü c k , am 26. Februar 

Haak , Fritz, aus Preußisch Eylau, jetzt Im Riekerfel-
de 2, 4800 Bielefeld 14, am 23. Februar 

Heintbucher, Fritz, aus Haffstrom-Kalgen, Kreis 
Königsberg -Land , jetzt Jo se f -Pon ten -S t r aße 16, 
4000 Düsseldorf, am 2. M ä r z 

Hoffmann, Fritz, aus Szeskehmen, Kreis Ebenrode, 
am 14. Februar 

Kilianski, Johanna, aus Prostken, Kreis Lyck, Adolf-
Hi t l e r -S t raße , jetzt A m Wol tepark 14, 2870 
Delmenhorst, am 28. Februar 

Lukowski, Rosalie, geb. Dul isch , aus Liebenberg, 
Kreis Ortesburg, jetzt Gr i l los t raße 152a, 4650 
Gelsenkirchen, am 28. Februar 

Mack, Hans, aus Krassau, Kre is Lyck, jetzt E rm-
l a n d s t r a ß e 18,3002 Wedemark 1, am 29. Februar 

Mrowka, Erna, geb. Plaga, aus Lyck , K a i s e r - W i l ­
h e l m - S t r a ß e 126, jetzt W ö r t h s t r a ß e 14, 2300 
K i e l , am 2. März 

Stabbert, Ernst, aus Schanzkrug (Schänzel ) , Kreis 
Labiau, jetzt 1101 Oue Street Sacramento /Kal i -
fornien 95814 /USA, am 20. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Bender, Horst, Rechtsanwalt, aus Lyck, jetzt Straif-

s t r aße 22, 7000 Stuttgart 70, am 24. Februar 
Bischoff, Josefine, geb. Burchert, aus Landau, Kreis 

Rößel, jetzt D i a n a s t r a ß e 40a, 1000 Berl in 28, am 
1. Februar 

Böttcher, A n n a , geb. Kama , aus Al l ens t e in und W i l ­
lenberg, jetzt M ö n c h e b r e d e 7, 4790 Paderborn, 
am 26. Februar 

Braun, Hedwig , geb. Jaguttis, aus Lyck und Königs­
berg, jetzt Danziger S t r aße 6,5100 A c h e n , am 26. 
Februar 

Dembetzki, Adolf , aus Regerteln, Kre is Heilsberg, 
jetzt Salierallee 73, 5100 A c h e n , am 26. Februar 

Englert, A n n y , geb. Stolz, aus Lyck , jetzt 735. Da-
wongton A v e n u e Maplewood , N e w Jersey/ 
U S A , am 1. M ä r z 

Härtel , Josef, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, jetzt 
Rode Möhl 1, 2390 Flensburg, am 1. Februar 

Joswig.Ida, geb. Danbiany, aus Gusken, Kreis Lyck, 
jetzt Im Spannekamp 21, 4370 M a r l , am 25. Fe­
bruar 

Kat tol l , M a x , aus Heinrichsdorf, Kre is Mohrungen, 
jetzt 2361 Fresenfelde, am 22. Februar 

Koewius, Frieda, geb. Kließ, aus Lyck, Yorcks t raße 
1, jetzt H ü t t e n s t r a ß e 41, 4000 Düsseldorf, am 24. 
Februar 

Luther, Olga, aus Mau len , Kre i s Kön igsbe rg -Land , 
jetzt Schmidtseifen 21, 5912 Hi lchenbach , am 1. 
März 

Matschuli, M a x , aus K ü h l e n , Kre i s Tilsit-Ragnit , 
jetzt Schellenberger S t r a ß e 47, 6751 Wei le r ­
bach, am 20. Februar 

Peitsch, Ernst, aus Petershagen, Kreis Preußisch 
Eylau , Kön igsbe rg , Domnauer S t r aße 12/14, Je­
r u s a l e m s t r a ß e 24 und R a d i a l s t r a ß e Rothenstein, 
jetzt Koh lbachweg 20, 7292 Baiersbronn, am 26. 
Februar 

Strauß, Margarete, aus Bischofsburg, Kre is Rößel, 
jetzt Kön igs t r aße 60, 7332 Eisl ingen, am 19. Fe­
bruar 

Wenzek, Luise, aus W a l t e r s h ö h e , Kre is Lyck, jetzt 
B o d d i n s t r a ß e 29, 1000 Ber l in 44, am 27. Februar 

zum 75. Geburtstag 
A m ö n a u s , Ilse, geb. T i m m , aus Korschen, Kreis Ra­

stenburg, und Kön igsbe rg , Sch i l l e r s t r aße , jetzt 
H o r s t s t r a ß e 9, 4690 Herne 2, am 20. Februar 

Chmielewski, Gertrud, geb. Karp insk i , aus Borken, 
Kre is Lyck , jetzt Kar l shof s t r aße 34, 7000 Stutt­
gart 70, am 27. Februar 

Daudert, Helene, geb. Hi l lgruber , aus Burgsdorf, 
Kreis Labiau, jetzt B i s s inger s t r aße 4, 7519 Fle­
hingen, am 25. Februar 

Kühnemund, Luise, geb. Danie l , aus Karpauen, 
Kreis Angerapp, jetzt T a u b e n s t r a ß e 4, 5200 
Siegburg, am 28. Februar 

Lau, Hedwig , aus Pobethen, Kreis Samland, Hege­
berg, jetzt Rosenweg 7,7801 Freiburg-Opfingen, 
am 25. Februar 

Lengowski,Maria, geb. Thie l , aus Argendorf (Arge-
lothen), Kre is Elchniederung, jetzt Pü t ze r s t r aße 
7, 6100 Darmstadt, am 25. Februar 

Lorenz,Gertrud, geb. Frost, aus Mensguth, Kreis Or-
telsburg, jetzt A n d r e a s - C o u n i s - S t r a ß e 9, 7530 
Pforzheim, am 2. M ä r z 

Margies, Emma, geb. Griszan, aus Gilgetal (Wiet-
zischkenl , Kre is Elchniederung, jetzt Bahnhof­
s t r aße 102, 4835 Rietberg, am 24. Februar 

Fortsetzung auf Seite 14 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

V o r - und Zuname: 

S t raße und Ort : _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

£̂>a5 OfiprtußtnlJimi 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monat l ich 6,80 D M Inland / 8,00 D M A u s l a n d wird im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81,60 D M Q xh Jahr = 40,80 D M Q '/4 Jahr = 20,40 D M • t Monat = 6,80 D M 
A u s l a n d : 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q Vi Jahr = 48,00 D M Q •/« Jahr = 24,00 D M Q I Mona t = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Gi ro -Kto . Nr . . 

bei Banklei tzahl 

Postscheckkonto Nr . be im Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder E inze lübe rwe i sung auf das Konto Nr . 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

• Bin O s t p r e u ß e Heimatkre is Jahre alt 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber : 

Wohnor t : 

S t r a ß e : 

Bankverbindung des Werbers : 

Kon to -Nummer : B L Z : 

N u r für bezahlte Jahresabonnements: A l s W e r b e p r ä m i e erbitte ich 20 D M auf mein Kon to H 
bzw den Heimatroman .Der Strom fließt" von Paul Brock 
(den entsprechenden W u n s c h bitte ankreuzen) 0 

o 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86,2000 Hambure 13 Tele­
fon (0 40) 44 65 41 und 44 65 42. 

Landesgruppen Hamburg und Schleswig-Hol­
s te in — Frei tag , 1., b i s Sonntag , 3. M ä r z , g e m e i n ­
sames S e m i n a r i m J u g e n d g ä s t e h a u s H o r n e r 
R e n n b a h n , H a m b u r g - H o r n , R e n n b a h n s t r a ß e 100. 
T e i l n e h m e r b e i t r a g 30 D M , Unterkunf t u n d Verp f l e ­
gung s i n d frei, Fah r tkos t en (DB, II. Klasse) w e r d e n 
erstattet. A u f d e m P r o g r a m m stehen unter ande rem 
Referate v o n H u g o W e l l e m s , Chef redak teur des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s , ü b e r das T b e m e „Von V e r s a i l ­
les (1871) b i s P o t s d a m (1945)" u n d Ra ine r -Ute 
H a r m s M d L , Landtagsabgeordne te r i m sch leswig­
h o l s t e i n i s c h e n L a n d t a g ( C D U ) , ü b e r das T h e m a 
„ W a r u m m e i n S o h n Sebas t i an (5) Bundestagsabge­
ordneter für K ö n i g s b e r g w e r d e n so l l " sowie V o l k s ­
tanz u n d V o r b e r e i t u n g e iner g e m e i n s a m e n Fahrt 
z u m Deutsch land t re f fen der L O z u Pfingsten n a c h 
D ü s s e l d o r f . U m g e h e n d e A n m e l d u n g ist erforder­
l i c h be i der G J O , z. H d . A n s g a r G r a w , T e l . (0 40) 
44 65 41, Pa rka l l ee 84/86, 2000 H a m b u r g 13, w o es 
a u c h n ä h e r e Informat ionen gibt. 

Bundesgruppe — Be i e i n e m deu t sch landpo l i t i ­
s c h e n S e m i n a r v o n Sonntag , 31. M ä r z , b i s S o n n ­
abend , 6. A p r i l , i n Bad Py rmon t , O s t h e i m , s i n d für 
15- b i s 2 0 j ä h r i g e J u n g e n u n d M ä d c h e n n o c h e in ige 
P l ä t z e frei. D e r T e i l n e h m e r b e i t r a g für G J O - M i t g l i e -
der b e t r ä g t 90 D M , für N i c h t - M i t g l i e d e r 100 D M , 
V e r p f l e g u n g u n d Unterkunf t s i n d frei, d ie Fahr tko­
s ten (DB, II. Klasse) w e r d e n erstattet. Das Semina r 
b e f a ß t s i c h m i t D e u t s c h l a n d in G e s c h i c h t e u n d G e ­
genwart , m i t der deu t schen Frage, m i t der V e r t r e i ­
b u n g u n d m i t Zukunf t spe r spek t i ven . In Referaten, 
D i s k u s s i o n e n u n d A r b e i t s k r e i s e n w e r d e n diese 
T h e m e n behande l t . A u f d e m P r o g r a m m s tehen 
a u c h e ine Tagesfahrt a n d ie inne rdeu t sche D e m a r ­
ka t ions l in i e , V o l k s t a n z , L i e d , Spor t u n d S p i e l u n d 
v i e l e s mehr . A n m e l d u n g e n b i t te an d ie G e m e i n ­
schaft Junges O s t p r e u ß e n , Parka l lee 84/86, 2000 
H a m b u r g 13. 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, Te­
lefon (030) 261 1046, Deutschlandhaus, Stresemann-
straße 90, 1000 Berlin 61 

2. M ä r z , Sbd. , Lotzen: 15 Uhr , Deutsch landhaus , 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, K a s i n o , 1/61 

3. M ä r z , So., Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniede­
rung: 16 Uhr , Schul the i ss , H a s e n h e i d e 23-31 , 
g r ü n e r Saal , 1/61 

3. M ä r z , So., Treuburg: 15 Uhr , Deutsch landhaus , 
- S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 210, 1/6.1 

3. M ä r z , So., Königsberg: 16 Uhr , Res taurant Z u m 
B r ü c k e n k o p f , H o h e n z o l l e r n d a m m 50, 1/33 

7. M ä r z , Do . , „Ostpreußisches Platt": 18 Uhr, 
Deu t sch l andhaus , S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 
215, 1/61 

16. M ä r z , Sbd . , Insterburg: 15 Uhr , D e u t s c h l a n d ­
haus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, K a s i n o , 1/61, 

16. M ä r z , Sbd. , Memellandkreise: 16 Uhr, N e u w a h l , 
C a n d y s Biers tuben, F e u e r b a c h s t r a ß e 31, 1/41 

17. M ä r z , So., Rastenburg: 15.30 Uhr , D e u t s c h l a n d ­
haus, K a s i n o , S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

17. M ä r z , So., Sensburg: 15 Uhr , L o k a l „Rixdor fe r 
K r u g " , R i c h a r d s t r a ß e 31/32, N e u k ö l l n (nahe U -
B a h n K a r l - M a r x - S t r a ß e ) 

30. M ä r z , Sbd. , Johannisburg: 15 Uhr, D e u t s c h l a n d ­
haus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, K a s i n o , 1/61 

30. M ä r z , Sbd. , Orteisburg: 15 Uhr , D e u t s c h l a n d ­
haus, R a u m 210, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

31. M ä r z . , So., Allenstein: 15 Uhr , H a n s a - R e s t a u ­
rant, A l t - M o a b i t 48, 1/21 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 5 51 2202, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

Sonnabend 
20. A p r i l 1985 

Frühlingsfest der Landesgruppe 
i m C u r i o - H a u s 

Ro thenbaumchaussee 13 
Pfingsten 

25./26. M a i 1985 
Busfahrt z u m Deutschlandt ref fen 

der O s t p r e u ß e n i n D ü s s e l d o r f 
Bit te w e n d e n S ie s i c h a n L m . G ü n t h e r 

S tanke , Te le fon (0 41 09) 90 14, D o r f s t r a ß e 40, 
2000 Tangs tedt 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonntag, 

17. M ä r z , 15 Uhr , C u r i o - H a u s , Ro thenbaumchaus ­
see, Treffen (anstatt der m o n a t l i c h e n Z u s a m m e n ­
kunft) zur A u f f ü h r u n g „ Z a u b e r e r Gottes" v o n Pau l 
Fech te r m i t der D i t t c h e n b ü h n e . E in t r i t t 8 D M , für 
Ehepaare m i t F a m i l i e n (Mitg l ieder) e r m ä ß i g t e r 
Preis . 

Harburg/Wilhelmsburg — M o n t a g , 25. Februar , 
19.30 Uhr , Gas thof Z u r g r ü n e n Tanne , Bremer S t r a ß e 
307, H a r b u r g , H e i m a t a b e n d (Faschings-Nachfeier) . 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbell — S o n n a b e n d , 2. M ä r z , 16 Uhr, 

L a n d h a u s W a l t e r , H i n d e n b u r g s t r a ß e 2 (U-Bahn 
Bergweg), Kappenfes t , g e m e i n s a m mi t der H e i m a t -
k re i sg ruppe Os te rode . K a p p e n bi t te mi tb r ingen . 
Ein t r i t t 5 D M . 

Osterode — S o n n a b e n d , 2. M a r z , 16 Uhr , L a n d ­
haus W a l t e r , H i n d e n b u r g s t r a ß e 2 (U-Bahn Borg­
weg), K o s t ü m - u n d Kappenfes t u n d T o m b o l a , ge­
m e i n s a m mi t der K r e i s g r u p p e H e i l i g e n b e i l . Im A n ­

s c h l u ß an die Kaffeetafel ist Fasch ingsba l l . K a p p e n 
bitte mi tbr ingen , Eintr i t t 5 D M . 

Sensburg — Sonnabend , 23. Februar, 18 Uhr, Po­
l i ze i -Spor the im, Sternschanze 4, H a m b u r g 6, K a r ­
nevalsfeier , mi t oder ohne K o s t ü m . — Sonntag, 28. 
A p r i l , b is M i t t w o c h , 8. M a i , Fahrt nach Sensburg, 
M a s u r e n mi t zwe i Ü b e r n a c h t u n g e n i n T h o r n und 8 
U b e r n a c h t u n g e n i n Sensburg i m neuen H o t e l a m 
See. Abfahr t ab H a m b u r g 6 Uhr, Z O B , Bahnsteig 0. 
Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t i n Bielefeld, Braunschweig, 
H a n n o v e r u n d He lms ted t . Fahrt i m modernen R e i ­
sebus, 11 Tage V o l l p e n s i o n u n d V i s a 798 D M . Erfor­
de r l i ch s ind e i n g ü l t i g e r R e i s e p a ß u n d zwe i P a ß b i l ­
der. A n m e l d u n g e n an A . Pompe tzk i , Telefon (040) 
59 90 40, W o e r m a n n s w e g 9, H a m b u r g 63. 

Tilsit-Stadt und Umgebung — Sonnabend, 9. 
M ä r z , 15 Uhr , P rov inz ie l loge v o n Niedersachsen , 
M o o r w e i d e n s t r a ß e 36 (vom Dammtorbahnhof fünf 
M i n u t e n F u ß w e g oder Bus l in ie 102, Hal tes te l le 
Staatsbibl io thek) , H a m b u r g 13, Zusammenkunf t 
mi t Kaffeetafel und einer D ia -Re i se d u r c h das f r ü h e ­
re O s t p r e u ß e n , u m r a h m t mi t L i e d e r n v o m Sing­
kreis . A n m e l d u n g e n erbeten an C h r i s t e l Schmidt , 
Telefon (040) 4942 24. 

FRAUENGRUPPEN 
Billstedt — Diens tag , 5. M ä r z , 19 Uhr, A l t en tages -

s t ä t t e , L o r e n z e n w e g 2b ( g e g e n ü b e r d e m Busbahn­
hof Billstedt) , Zusammenkunf t . 

Farmsen/Walddörf er—Diens tag , 5. M ä r z , 15.30 
Uhr , V e r e i n s l o k a l des Farmsener T V , Berner H e e r ­
w e g 187b, Mona t szusammenkunf t . 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Diens tag , 5. M ä r z , 
15.30 Uhr, B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Mark t ) , H a m ­
burg 62, Mona t szusammenkunf t . 

Wandsbek — Donners tag , 7. M ä r z , 17 Uhr , G e ­
sellschaftshaus L a c k e m a n n , H i n t e r m Stern 14, 
Sp ie labend . 

Erinnerungs-Foto 529 

Ostmesse Königsberg — „Seit einigen Jahren beziehe ich das Ostpreußenblatt. Selt­
samerweise muß man erst ein gewisses Alter haben, um sich in manchen Dingen richtig 
erinnern zu können", schreibt Evelyn Samesreuther, geborene Link. Sie bezieht sich 
dabei auf einige Artikel, die vor längerer Zeit über die Ostmesse Königsberg zu lesen 
waren. Dieses Bild, aufgenommen am 25. Februar 1925, also vor fast genau 60 Jahren, 
zeigt Mitarbeiter des Verlags der Ostmesse. „Mein Vater, Robert Link, war von 1925bis 
1933 Direktor mit Herrn Dr. Wiegand", berichtet unsere Leserin weiter. „Er machte 
damals viele Ausstellungen auf eigene Rechnung in den Messehallen und besaß zwei 
eigene kleine Zeitungen mit Dr. Lau." Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungs­
foto 529" an die Redaktion des Ostpreußenblatts, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 13, 
leiten wir gern an die Einsenderin weiter. sd 

LANDSMANNSCHAFT WESTPREUSSEN 
Aktueller Vortrag — Sonnabend , 2. M ä r z , 15 Uhr, Niedersachsen 

H a u s der H e i m a t , S ä l e i n der oberen Etage, v o r d e m 
Hol s t en to r 2 (U-Bahn Messeha l len) , H a m b u r g 36, 
V o r t r a g z u m ak tue l l en T h e m a 1985. Dr . R i c h a r d 
Breyer, M a r b u r g , spr icht ü b e r „ U n s e r K a m p f u m 
Se lbs tbes t immung — 65 Jahre n a c h der V o l k s a b ­
s t i m m u n g i n Os t - u n d W e s t p r e u ß e n — 40 Jahre 
nach der Ver t re ibung" . 

M o h r , geborene Scz iba l sk i , z u e i n e m besonderen 
Erfolg. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Eutin — Frei tag, 1. M ä r z , 15 Uhr , Vosshaus , M o ­
na t sve r sammlung — A n m e l d u n g e n u n d A u s k u n f t 
für d ie Fahr t a m Sonnabend , 25. M a i , z u m Deu t sch ­
landtreffen er te i l t A l b e r t Sch ippe l , Te lefon 30 92, 
Ihlpool , 2420 E u t i n . 

Heide — Diens tag , 5. M ä r z , 15 Uhr , G e m e i n d e ­
haus M i t t e , Zusammenkunf t der Frauengruppe . 
H i l d e M i c h a l s k i h ä l t d e n D i a - V o r t r a g „ O s t d e u t s c h e 
Kul tu rzen t ren" . — Die Lands leu te h ä t t e n du rch ihre 
Auf t r i t t e mi t der F l ö t e n - , S ing- u n d V o l k s t a n z g r u p ­
pe gezeigt, d a ß sie ims tande s ind, ku l tu re l l e A r b e i t 
z u leisten, mein te Vor s i t zende r Schachtner i n se i ­
nen B e g r ü ß u n g s w o r t e n zur Jah reshaup tve r samm­
lung . M i t M a d i o n L o r e n z u n d K l a u s Rudat an der 
Spi tze sei d ie T a n z - u n d F l ö t e n g r u p p e zu Botschaf­
tern i n der l andsmannschaf t l i chen A r b e i t gewor­
den, betonte Schachtner . Er dankte auch a l l en V o r ­
s tandsmitgl iedern für d e n geleisteten Einsatz . „ A b e r 
wi r w o l l e n uns n ich t nur A r b e i t auf d ie Schu l t e rn 
l aden , sonde rn a u c h Freude ernten", w a r e n d ie 
W o r t e für Frauengruppen le i t e r in T o n i Seehausen, 
der Nach fo lge r in der vers to rbenen E l l a K ö h n k e . 
Schach tner bat d ie T e i l n e h m e r vo r a l l e m da rum, 
s i ch zu b e m ü h e n , j ü n g e r e M e n s c h e n der G e m e i n ­
schaft z u z u f ü h r e n . D i e N e u w a h l füh r t e zu folgen­
d e m Ergebnis : s te l lver tretender Vors i t zende r S ieg­
fried Reinis , Schatzmeis ter Fr i tz Seehausen, Soz i a l -
referentin A n n a Plagemann, Pressewart Renate 
A h r e n s , Ver t re te r des Sch r i f t füh re r s W i l l i b a l d 
Braatz, K u l t u r w a r t W i l l y Prange, Jugendwar t M a r ­
garete K e n s b o c k . F ü r 2 0 j ä h r i g e Treue u n d Be­
kenn tn i s zu r H e i m a t wurde H e l g a W i d d e r i c h , 
G e r d a Bischoff, A m a l i e Borbe, A n n a Schwarzkopf 
u n d E r w i n K e y e r D a n k u n d A n e r k e n n u n g ausge­
sprochen . 

Itzehoe — Donners tag , 7. M ä r z , 15 Uhr , Cafe 
Schwarz , Zusammenkunf t der Frauengruppe, ver­
b u n d e n m i t e i n e m F leckessen . F r a u D r . S i e g m u n d 
spr ich t z u m T h e m a „ W i e gesta l ten w i r unseren A l l ­
tag aus gesundhe i t l i cher Sicht?". — Bei der vo r igen 
Zusammenkunf t k a m die Frauengruppenle i t e r in 
v o n Ke l l inghusen , Sy lv i a Donat, zu W o r t , die i n ihrer 
E r m l ä n d e r t r a c h t e r sch ienen war. Ihre Lesungen 
ü b e r f röh l i che Begebenhei ten i n O s t p r e u ß e n , i n ge­
konn te r he ima t l i che r M u n d a r t dargebracht, wa ren 
die richtige E i n s t i m m u n g auf d ie Fastnachtszei t . 

Kellinghusen — M i t n e u e m flotten P rog ramm 
leitete d ie K i n d e r - u n d Erwachsenenvolks tanz­
gruppe unter L e i t u n g v o n S y l v i a Dona t d ie 34. J ah ­
re shaup tve r sammlung e in . Vor s i t zende r W a l t e r 
Rose rief in se inem J a h r e s r ü c k b l i c k die v ie lse i t igen 
A k t i v i t ä t e n i m erfolgreich abgelaufenen Jahr i n 
Er innerung . D i e W a h l e n ergaben folgenden neuen 
V o r s t a n d : Vors i t zender W a l t e r Rose, Stel lvertreter 
Ralf Ehle rs und H e l m u t Donat , Kassenwar t in Else 
Bergner, K a s s e n p r ü f e r H i l d e g a r d A l b r e c h t u n d 
A d o l f Me t t , Schr i f t führe r in A n n y Lenk, Frauen- und 
Kul tu ra rbe i t S y l v i a Donat , Ste l lver t re ter in Ilona E h ­
lers. B e i m a n s c h l i e ß e n d e n g e m ü t l i c h e n Be isam­
m e n s e i n w u r d e das F l e c k e s s e n aus der K ü c h e der 
aus O s t p r e u ß e n s t a m m e n d e n Gas twi r t i n H i l d e 

Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoffmann, 
Telefon (05822) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/23950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. Weser-Ems: Fred! Jost, Telefon 
(05431) 3517, Hasestrafle 60, 4570 Quakenbrück 

Göttingen — A u f der Jah reshaup tve r sammlung 
ist der alte V o r s t a n d e i n s t i m m i g w i e d e r g e w ä h l t 
worden . Landger ich t sd i rek to r a. D . G e r h a r d W i p ­
p i c h , Köln , h ie l t e i n e n V o r t r a g ü b e r d e n S inn der 
Ehrenmalfeier , d ie unter a l l en U m s t ä n d e n u n d u n ­
geachtet der f inanz ie l l en Schwie r igke i t en i n seiner 
b i sher igen Ges ta l tung w e i t e r g e f ü h r t werden 
m ü s s e . 

Goslar — Sonnabend , 9. M ä r z , 15 Uhr, Pau l -Ger ­
ha rd t -Haus (neben d e m Abendfr ieden) , M a r t i n - L u ­
t h e r - S t r a ß e 1, H e i m a t n a c h m i t t a g mi t D i a - V o r t r a g 
ü b e r e ine Busfahrt d u r c h „ F i n n l a n d mi t se inen tau­
send Seen u n d W ä l d e r n " sowie Informationen ü b e r 
d ie Busfahrt i m M a i nach Sch leswig-Hols t e in . 

Hannover — Frei tag, 22. Februar, 15 Uhr, D o r p ­
m ü l l e r s a a l , Hauptbahnhof , f röh l i che r Faschings­
nachmi t t ag der Frauengruppe für altere D a m e n , d ie 
an der g r o ß e n Karneva lsverans ta l tung nicht t e i l ­
n e h m e n konnten . Beg inn mi t e iner Kaffeetafel. Das 
P rog ramm gestal ten H e i n z H i l d e b r a n d t u n d andere 
Landsleute . 

Quakenbrück — Dienstag, 5. März , 15 Uhr, K o n ­
d i to re i B r inkmann , Zusammenkunf t der Frauen­
gruppe. Lieselot te K e l l e r h ä l t e inen D i a - V o r t r a g 
ü b e r d ie Fahr t nach O s t p r e u ß e n i m September des 
vergangenen Jahres. — A u f der ersten a u ß e r o r d e n t ­
l i c h e n Arbe i t s t agung 1985 ging Vors i t zende r F red i 
Jost i n s e inem Bericht zur Lage auf das 7 5 0 j ä h r i g e 
Bestehen der Stadt Q u a k e n b r ü c k e in . Jost betonte, 
d a ß die A n l i e g e n der O s t p r e u ß e n be i den Veran t ­
wor t l i chen der Stadt stets V e r s t ä n d n i s gefunden 
h ä t t e n . — D i e ausgeschriebene O s t p r e u ß e n f a h r t 
v o m 3. bis 12. A u g u s t ü b e r Frankfur t /Oder , Posen, 
W a r s c h a u , A l i e n s t e i n , M a s u r e n , Danz ig , Stet t in ist 
z u m g r ö ß t e n T e i l ausgebucht . W e i t e r e Interessen­
ten so l l t en s i ch umgehend b e i F r e d i Jost, Telefon 
(0 54 31) 35 17, H a s e s t r a ß e 60, 4570 Q u a k e n b r ü c k , 
me lden . 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alf red MikoleiL Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 395763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bad Godesberg — Sonntag, 24. Februar , 15bis 18 
Uhr, Stadthal le , M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g , v e r b u n ­
d e n mi t e i n e m K ö n i g s b e r g e r K l o p s - E s s e n . N e u w a h l 
des Vors tands u n d nach d e m ol f iz ie l l en T e i l e in D i a -
V o r t r a g „Bonn — einst u n d jetzt", gehal ten v o n 
H e r r n L indero th , bereits bekannt d u r c h den V o r ­
trag „Der Kottenforst — die g r ü n e Lunge Bonns". 

Bielefeld — M o n t a g , 4. M ä r z , 14.30 Uhr, G e m e i n ­
dehaus der M a t t h ä u s - K i r c h e n g e m e i n d e , Sche lps -
he ide 55 (Bus 25 bis G e r h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e ) , 
Frauentreff. — Dienstag, 5. M ä r z , 16.30 Uhr , Gast ­
s t ä t t e S t o c k b r ü g g e r , T u r n e r s t r a ß e 19, S tammt i sch 
der K ö n i g s b e r g e r . 

Bochum — Sonntag, 24. Februar, 15 Uhr, Stadt­
park-Restaurant , bunter Saal, K l i n i k s t r a ß e ( N ä h e 
Josefshospital) , H e i m a t a b e n d . L m . G r o ß m a n n , 
Sohn des Chor le i te rs , zeigt e inen Farbf i lm v o n sei­
ner Reise nach O s t p r e u ß e n i m vergangenen Jahr . 
Dauer etwa 50 M i n u t e n . M u s i k a l i s c h e U m r a h m u n g 
d u r c h den Ost - u n d W e s t p r e u ß e n c h o r unter L e i ­
tung v o n Fr i tz G r o ß m a n n . Eintr i t t frei. 

Bonn — D ie Kre i sgruppe feierte unter d e m M o t t o 
„ Reise du rch O s t p r e u ß e n " ihr t radi t ionel les W i n t e r ­
fest. Vors i t zende r Manf red R u h n a u n a h m eingangs 
z u e in igen ak tue l l en V o r g ä n g e n Stel lung, w o b e i er 
auch auf das Kr iegsende u n d die F luch t und V e r ­

t re ibung vor 40 Jah ren e ing ing . D u r c h das anschl ie ­
ß e n d e P rog ramm des Winter fes tes f ü h r t e A l m a 
Reipert . Eine Bonner Tanzschule brachte T ä n z e u m 
die Jahrhunder twende dar, be i der T o m b o l a gab es 
v i e l zu gewinnen u n d i n der „Ilskefal le" w u r d e n 
P i l l k a l l e r u n d N i k o l a s c h k a angeboten. Bis z u m frü­
hen morgen wurde i n bester S t i m m u n g getanzt. Im 
Laufe des A b e n d s gratulierte der s tel lvertretende 
V o r s i t z e n d e M a r t i n L e h m a n n d e m V o r s i t z e n d e n 
n a c h t r ä g l i c h zu se inem 50. Gebur ts tag und w ü r d i g ­
te seine Verd iens te u m die Kre isgruppe . 

Dortmund — Mon tag , 4. M ä r z , S t immgabe l , W i l ­
h e l m s t r a ß e 24, M o n a t s v e r s a m m l u n g unter d e m 
M o t t o „ N u n geht's erst r ich t ig i n die D e m o k r a t i e . . . " 
mi t ak tue l l en Fragen der Kre isgruppe . 

Erkelenz — Sonnabend, 2. März , 15.30 Uhr, evan­
gel ischer Gemeindesaa l , T h e o d o r - K ö r t r e r - ' S t r a ß e 1, 
Lich tb i lde rvor t r ag „Bres lau — v o n der Gegenwart 
bis zur vergessenen Vergangenhei t" v o n Dr . Johan­
nes Sz iborsk i . 

Gladbeck — Sonnabend, 2. M ä r z , 19 Uhr, K o l -
p inghaus, be i L m . G e r d Schäfer , Jahreshauptver­
s ammlung mi t e i n e m K ö n i g s b e r g e r F leck-Essen . 

Hemer — Frei tag, 1. M ä r z , 20 Uhr, So lda tenhe im, 
Kul tu rverans ta l tung . D i a - V o r t r a g v o n Hors t D ü h -
r ing ü b e r die miter lebte V e r n i c h t u n g seiner H e i ­
mats tadt K ö n i g s b e r g . — Sonnabend , 27. A p r i l , b is 
Sonnabend , 4. M a i , Fahrt n a c h Por toroz auf der 
H a l b i n s e l I s t r ien/Jugoslawien. Fahrpreis , e i n ­
s c h l i e ß l i c h Ha lbpens ion , Z w i s c h e n ü b e r n a c h t u n ­
gen, K u r t a x e und Istrienrundfahrt 400 D M . Baldige 
A n m e l d u n g e n an Ger t rud Greger, Telefon 1 06 18. 
G le i chze i t i g soll te eine A n z a h l u n g auf das K o n t o 
der Sparkasse Hemer , N u m m e r 852 467, Greger, ge­
leistet werden . 

Herford — A u f der Jahreshauptversammlung 
rief der l a n g j ä h r i g e Vor s i t z ende Pau l P r e u ß seine 
Lands leu te dazu auf, n ich t i n G l e i c h g ü l t i g k e i t zu 
verfal len, sondern al les da fü r zu tun, e ine lebendige 
Landsmannschaf t zu erhal ten. Er forderte unter an­
derem, s i ch in tensiver für die Kul tu ra rbe i t zu inter­
essieren, „ d a m i t w i r das W i s s e n u m die Belange un­
serer H e i m a t u n v e r f ä l s c h t an unsere N a c h k o m m e n 
wei te rgeben k ö n n e n " . Fo lgende „ S t ü t z e n " der 
G r u p p e erh ie l ten für l a n g j ä h r i g e Mitgl iedschaf t 
e ine Treueurkunde : He r t a E imle r , E r i c h Gelhard , 
H e i n r i c h Egelhard , Inge P r e u ß , M a r t h a Szambien 
u n d Lotte Zeiss . Bei der N e u w a h l wurden g e w ä h l t : 
Vors i t zende r Paul P r e u ß , s tel lvertretende Vors i t ­
zende Ursu la H e n k e l , Schatzmeis ter G ü n t e r Herter, 
Schr i f t führe r H a n s Passlack, Stel lver t re ter in Erna 
Schulze , Frauengruppenle i te r in Ger t rud Reptow-
ski , Ste l lver t re ter in Ingrid H e v e l i n g , Kulturreferent 
Fr i t z Broß, Ste l lver t re ter in L i sbe th Deppermann , 
Betreuer innen E r i k a Her te r u n d Her ta Krause . 

Mönchengladbach — Sonntag, 24. Februar, 15 
Uhr, B r u n n e n s t r a ß e 71, Jahreshauptversammlung 
mi t V o r s t a n d s w a h l . D i e Frauengruppe feiert ihr 
2 5 j ä h r i g e s Bestehen u n d ehrt ihre Treuesten. D ie 
Vors i t zende , O b e r s t u d i e n r ä t i n i . R. A d e l h e i d Sauer, 
aus K ö n i g s b e r g , seit 1957 treu u n d h ingebungsvol l 
i n der landsmannschaf t l ichen A r b e i t t ä t ig , w i r d der 
Kre i sg ruppe künf t ig n ich t mehr i n le i tender Pos i ­
t ion zur V e r f ü g u n g s tehen. Ihr selbst loser Einsa tz 
war beispielhaft . U n v e r g e ß l i c h b l e iben ihre vie l fä l ­
t igen Be i t räge , insbesondere d ie l i terar ischen. A u c h 
ü b e r ö r t l i c h war sie für ihre H e i m a t ak t iv : als L a n -
desfrauenreferentin, i n der Stadtgemeinschaft K ö ­
nigsberg und i n der Agnes-Miege l -Gese l l schaf t . 

Recklinghausen — G r u p p e A g n e s M i e g e l : F r e i ­
tag, 1. März , 19 Uhr, Pol ize ikant ine , H e i m a t a b e n d 
unter d e m Ti t e l „So war Os te rn in unserer He imat" . 

Siegburg — A u f der Jahreshaup tversammlung 
der Kre i sg ruppe wurde folgender V o r s t a n d e i n ­
s t i m m i g in se inem A m t b e s t ä t i g t : Vor s i t zende r D r . 
H a n s - G ü n t e r Schodruch , Stel lvertreter L e o Seve-
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Seine Leser lieben ihn sehr 
Der Schriftsteller Paul Brock vollendet das 85. Lebensjahr 
Hamburg — Wir dürfen 
sicher davon ausgehen, 
daß die Mehrzahl unse­
rer Mitbürger nach einem 
arbeitsreichen Berufsle­
ben sich zurückzieht, um 
den Lebensabend ge­
ruhsam zu verbringen. 
Nicht so unser jahr­
zehntelanger Mitarbei­
ter, Kollege und Freund 
— der Schriftsteller 
Peter Paul Brock. Schrei­
ben- ist und bleibt sein 
Lebenselixier, davon kann ihn keiner abhal­
ten. Obwohl er nun seit dem 1. Januar 1984 
nicht mehr jeden Morgen an seinem Schreib­
tisch in der Parkallee sitzen muß, nimmt er 
dennoch die erheblichen Strapazen auf sich, 
um wenigstens zweimal im Monat, wenn nicht 
gar jede Woche einmal, vom schleswig-hol­
steinischen Großhansdorf in die Redaktion zu 
kommen. 

In dieser Woche vollendet dieser unermüd­
liche stille Streiter für Ostpreußen nun das 85. 
Lebensjahr. Wer ihn kennt, kann sich's kaum 
vorstellen. Denn trotz mancher Beschwerden 
ist er immer noch flink, und aus den Augen­
winkeln lacht nach wie vor der Schalk. 

Seine engere Heimat ist das von ihm so gern 
und genau beschriebene Land an der Memel, 
das Memelland. In einem kleinen idyllischen 
Dorf am nördlichen Stromufer, in Pagulbin-
nen, kam er am 21. Februar 1900 zur Welt. Die 
Wurzeln seines Wesens liegen räumlich ver­
schieden. Seine Mutter war Nachkommin von 
Salzburgern und väterlicherseits gibt es enge 
Beziehungen zum Niederrhein. Von dort kam 
der Urahn 1912 nach Ostpreußen. 

Bis in diese Zeit reicht auch die Tradition zu­
rück, die sich auf das Schifferdasein bezieht. 
Die Seefahrt liegt Paul Brock immer noch im 
Blut, obwohl der Seemann schon lange an 
Land ist. 

Die Jahre seiner Kindheit wurden geprägt 
durch das Dasein auf dem Hof seiner Eltern, 
den,sie.in Wischwill erwarben. Alles, was die 
Natiafiz.il geben vermochte, nahm er mit dem 
täghcherrflrot in sich auf. Dadurch ist ihm die 
tiefe 'VeYrJü'ndenheit zur ostpreußischen Hei­
mat mehr als nur ein Begriff. Dies alles war es 
auch, was ihn eines Tages dazu trieb, Schrift­
steller zu werden. Äußerer Anlaß war die da­
malige politische Situation, als ihm nach dem 
Ersten Weltkrieg durch das Versailler Diktat 
die Rückkehr in seine engere Heimat verwehrt 
wurde. 

Andererseits hat er es als Schicksal emp­
funden, daß er zu Beginn jenes Kriegs von sei­
nem Vater an Bord eines Dreimastkahns ge­
nommen wurde und so als Steuermann ausge­
bildet und später Kapitän wurde. 

Nachdem sein erster Roman „Der Schiffer 
Michael Austyn" ein Erfolg geworden war, 
kehrte er nach einer Zwischenstation in Ham­
burg (dort heiratete er Herta Evers) nach Ost­
preußen zurück, nach Tilsit. Dort entstand 
neben vielen anderen auch sein Roman „Der 
Strom fließt", der einzige, der heute noch lie­
ferbar ist. Seinen Geburtstag feiern mit ihm 
und seiner Frau auch seine Tochter Uta und 
sein Enkel Michael. Horst Zander 
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M e d i n g , Ernst, aus Loye, Kreis Elchniederung, jetzt 
H ü t t e n s t r a ß e 17, 4356 Holzen , am 26. Februar 

Moldenhauer , Erna, aus Königsberg , Tiergarten­
s t r aße , jetzt M a x - R e g e r - S t r a ß e 1,2400 Lübeck 1, 
am 26. Februar 

Ragutt, Heinr ich , aus Lyck, M o r g e n s t r a ß e 11, 4300 
Essen 1, am 20. Februar 

Reiß , Adolf , aus Lyck, M o r g e n s t r a ß e 27, jetzt Stolp-
m ü n d e r S t raße 37, 2208 Glücks t ad t , am 28. Fe­
bruar 

Ri t ter .Magda, jetzt Z a n d e r s t r a ß e 36,5300 Bonn-Bad 
Godesberg, am 1. März 

Schlemann, A n n a , aus M e m e l , jetzt Deefstieg 35, 
2420 Eutin, am 25. Februar 

Haubensack, Charlotte, aus Königsberg , jetzt 
S c h ü t z e n s t r a ß e 21, 6650 Hamburg, am 1. M ä r z 

Herrmann, Käte , geb. Rohse, aus Heinr ichswalde 
und Seckenburg, Kreis Elchniederung, jetzt H a ­
g e m a n n s t r a ß e 10, 3015Wennigsen l , a m 2 8 . Fe­
bruar 

Janning, Veronika , aus Osterode und Gr. Nappern , 
jetzt A n der Eick 17, 5608 Radevormwald 1, am 
16. Dezember 

Kaltenbach, Herta, aus Danzig, jetzt Siebethsbur-
ger S t r aße 8c, 2940 Wi lhe lmshaven , am 25. Fe­
bruar 

Kühn, Kä the , aus Königsberg , jetzt P löner S t r aße 
148, 2420 Eutin, am 28. Februar 

Laduch, Emmi , geb. Rohmann, aus Neuendorf, 
Kre is Lyck, jetzt Neuer W e g 21,6142 Bensheim-
Auerbach , am 26. Februar 

Malllen, Heinz, aus Al lens te in , H i n d e n b u r g s t r a ß e 
15, jetzt Ludwigs t r aße 21,6790 Landstuhl, am 20. 
Februar 

Meyer, Richard, aus Statzen, Kre is Lyck , jetzt U h -
landweg 2,7900 Ulm-Jungingen, am 25. Februar 

Mohr, Adolf , letzter amtierender Schullei ter und 
Bürge rme i s t e r von Zandersdorf, Kre is Rasten­
burg, aus Gr . Nuhr , Kre i s W e h l a u , jetzt Franz-
Liszt -Straße 16, 3064 Eilsen, am 28. Februar 

Müller, W i l l i , Forstamtmann a. D. , aus Forstamt 
Kranichbruch, jetzt Forsthaus Schwandorf, 7201 
Neuhausen ob Eck 2, am 24. Februar 

Rohde, Hugo, aus Schel len, Kre i s Rößel , am 3. Fe­
bruar 

Rosenberger, Bruno, Pastor i . R., aus Seeburg und 
Bischofsburg, Kre i s Rößel, jetzt H a m p s c h ö r t 34, 
2410 Mölln, am 10. Januar 

Sassadeck, Heinz, aus Fließdorf, Kre is Lyck , jetzt 
Neumarkter S t r aße 57, 8500 N ü r n b e r g , am 25. 
Februar 

Schemmerling, Kä te , geb. Sieg, aus Kön igsbe rg , 
Hei l igenbe i l und Burgsdorf, Kre is Labiau, jetzt 
Im Letten 14, 7823 Bonndorf, am 1. M ä r z 

Schwan, Gerhard, aus Königsberg , Deutschordens­
ring 53, jetzt N o n n s t r a ß e 7, 5300 Bonn 1, am 21. 
Januar 

Slgmundt,Hugo, aus Prostken, Kre i s Lyck , jetzt Ber­
l ins t raße 1, 6530 B ingen -Büdeshe im, am 25. Fe­
bruar 

Skaliks, Erich, aus Wodehnen , Kre i s Tilsi t-Ragnit , 
jetzt P a p e n s t r a ß e 24,2190 Cuxhaven , am 26. Fe­
bruar 

Tauber, Martha, aus Neuhof-Sandlauken, Kre i s 
Kön igsbe rg -Land , jetzt A u s t r a ß e 7,7915 E lch in ­
gen, am 21. Februar 

Trempenau, Heinz , Revier förs te r a. D . aus Ortels-
burg, jetzt Prozessionsweg 414a, 4400 M ü n s t e r , 
am 16. Februar 

Unger, W i l h e l m , Rechtsanwalt, aus Neuki rch , Kre i s 
Elchniederung, jetzt Mannheimer S t raße 99, 
6000 Frankfur t /Main 1, am 5.Februar 

Urban, W i l l i , aus Ebendorf, Kre i s Orteisburg, jetzt 
Dummersdorfer S t r aße 89, 2400 L ü b e c k 14, a m 
15. Februar 

Viehöfer, Elfriede, geb. Royla, aus Kie len , Kre i s 
Lyck , jetzt G a n s s t r a ß e 14,4100 Duisburg 12, am 
20. Februar 

Waschkewltz, Wal ter , aus Birkenwalde, Kre is Lyck , 
jetzt F r i ed r i chs t r aße 19, 4670 Lünen , am 10. Fe­
bruar 

Wedemeyer, Charlotte, aus Neuhausen, Kre is Kö­
nigsberg-Land, jetzt D ö h r b r u c h 17, 3000 H a n ­
nover 71, am 20. Februar 

Woop, Berta, geb. Nordt , aus Gr. Warnau , Kre is Lot­
zen, jetzt Kaffeegang 7,2072 Bargteheide, am 11. 
Februar 

Zeise, Ernst, aus Königsberg , Seligenfelder S t r aße 
20 und Rosenauer S t r aße 45a, jetzt A l f r ed -
Brehms-S t r aße 72, am 1. M ä r z 

Ziemeck, Mathi lde , aus Binien, Kre is Lyck, jetzt Gö­
res s t r aße 23, 1000 Berl in 41, am 20. Februar 

Zöllmer, Martha, geb. Laschkewitz, aus Wacho lde -
rau, Kre is Orteisburg, jetzt Lindenweg 15, 2083 
Halstenbek, am 22. Februar 

Schuhr, W i l l i , aus K ö n i g s b e r g - C h a r l o t t e n b u r g , 
Schu l s t r aße 77, jetzt M ü n c h e n e r S t raße 62, 4650 
Gelsenkirchen, am 26. Februar 

S t repkowski , Kar l , aus Weh lau , Kreis Weh lau , jetzt 
Marienburger Platz 4,5620 Velber t 1, am 26. Fe­
bruar 

T iburczy , Otto, aus Drosselwalde, Kreis Johannis- m m m _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
bürg, hetzt H a t t s t e i n e r s t r a ß e 11,6000 Frankfurt/ 
Röde lhe im, am 26. Februar 

W e c k w e r t h , Ruth, aus Lyck, Fa lks t raße 10, jetzt 
R e i m s e r s t r a ß e 45, 5100 Aachen , am 23. Februar Eine unvergleichliche Dokumentation: 

W e i ß m a n n , Hedwig , geb. Kutschki , aus Bischofs­
burg, Kreis Rößel , jetzt Im Siegen 22,7554 K u p ­
penheim, am 1. M ä r z 

Zur goldenen Hochzeit 
Froese, Wa l t e r und Frau Erna, geb. Lojewski , aus 

Kaigendorf, Kre is Lyck , jetzt Re r ings t r aße 17, 
4459 Eml ichhe im, am 15. Februar 

Gizewski, Kurt und Frau Olga, geb. Kosakowski , aus 
Sensburg, jetzt H a u p t s t r a ß e 5, 7814 Breisach II 
am 22. Dezember 

Koßack, Kur t und Frau Olga, geb. Rehberg, aus See­
ligenfeld, Schrankhe im und Ober te ich , Kreis 
Rastenburg, jetzt Lankauer S t r aße 1, 2411 Gre-
tenberge, am 18. Februar 

Marzian, Otto und Frau Friederike, geb. Skowron-
nek, aus Lyck , H i n d e n b u r g s t r a ß e , jetzt Burg­
s t r a ß e 47, 2162 G r ü n e n d e i c h , am 15. Februar 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute werden auch wei­
terhin veröffentlicht, wenn uns die Angaben ent­
weder durch die Betroffenen, deren Familienan­
gehörige oder Freunde mitgeteilt werden und 
somit nicht gegen die Bestimmungen des Daten­
schutzgesetzes verstoßen wird. Glückwünsche 
können nicht unaufgefordert veröffentlicht wer­
den, da die Redaktion über keine entsprechende 
Kartei verfügt. 

Schroeder, A d o l f und Frau Wal t raut , geb. Fergee, 
aus Kön igsbe rg , Schönf l ieß-Os t , jetzt K u ß m a u l ­
s t r a ß e 15,7523 Graben-Neudorf l . a m 16.Febru-

Zum Examen 
H e ß , Dorothea, geb. K e l c h (Kelch, Wi l f r i ed , D i ­

plom-Finanzwir t , und Frau Annel iese , geb. 
Springer, aus Ortelsburg, jetzt Torfkuhler W e g 
41,4780 Lippstadt), jetzt 5100 A a c h e n , zum 2. j u -
ristischen Staatsexamen (Assessor-Examen). 

Kirchliche Mitteilung 

Gemeinschaft 
Evangelischer 
Ostpreußen e.V. 

Hamburg — Sonnabend, 2. März, ab 10 Uhr, 
Hamburg-Borgfelde, Erlöserkirche und Ge­
meindehaus {U- und S-Bahn-Station Berliner 
Tor), Ostpreußischer Kirchentag verbunden 
mit der Mitgliederversammlung. Tagungsfol­
ge: 10 Uhr Gottesdienst in der heimatlichen Li ­
turgie und mit der Feier des heiligen Abend­
mahls. Liturgie: Pfarrer i . R. Gerhard Moder -
sitzki, früher Groß Stürlack, Kreis Lotzen, jetzt 
Hamburg. Predigt: Pfarrer i . R. Fritz Kollhoff, 
früher Marienfelde, Kreis Osterode, jetzt 
6370 Oberursel. 11.45 Uhr Mitgliederver­
sammlung. 13 Uhr gemeinsames Mittagessen 
(Eintopf), anschließend wird Kaffee und Ku­
chen gereicht. 14.30 Uhr zwei Kurzberichte 
über das Leben der Evangelischen in Ostpreu­
ßen : 1. „Mit einem Lebensmitteltransport nach 
Masuren (Oktober 1984)", von Gerti und Gott­
fried Stern. 2. „Erfahrungen einer sechswöchi­
gen Reise durch Masuren", von Pfarrer Ulrich 
Soya. 16 Uhr Segenswort und Schluß. Gäste 
wie immer willkommen. 

Veranstaltung 

Flucht und Vertreibung 
Kiel/Laboe — Sonnabend, 2. März, ab 11 

Uhr, am Marine-Ehrenmal in Laboe, wird der 
Landesverband der Vertriebenen Deutschen 
Schleswig-Holstein unter Mitwirkung des Ma­
rinemusikkorps Ostsee derer gedenken, die 
bei dem Versuch, die Freiheit über See zu er­
langen, untergegangen sind. Unter dem Motto 
„Treue zu Deutschland — 40 Jahre Flucht und 
Vertreibung — Rettung über See" wird gleich­
zeitig denjenigen Dank gesagt, die fast Über­
menschliches leisteten, um die Flüchtlinge 
über die Ostsee in die Freiheit zu bringen. Arn 
selben Tag wird ab 14.30 Uhr in der Ostseehal­
le in Kiel eine Großveranstaltung durchge­
führt, bei der das Orchester des Ernst-Bar-
lach-Gymnasiums Kiel die musikalische Um­
rahmung übernimmt. Beide Veranstaltungen 
stehen unter der Schirmherrschaft des Mini­
sterpräsidenten des Landes Schleswig-Hol­
stein. 

zum 70. Geburtstag 
Bartschat, Walter , Ingenieur, aus Weh lau , N e u ­

stadt 8, jetzt L ippschü tza l l ee 36, 1000 Berlin 47, 
am 25. Februar 

Baschek, Marie , geb. Bednarz, aus Rohmanen, Kreis 
Ortelburg, jetzt Stettiner S t raße 52, 3210 Elze, 
am 2. M ä r z 

Bauer, Lotte, geb. K e l c h , aus Lolen, Kre is G u m b i n -
nen, jetzt Hahner W e g 14a, 5000 Köln 71, am 25. 
Februar 

Büge, A l m a , verw. Zimutta, geb. Tarrach, aus Ke tz -
walde, Kreis Osterode, jetzt zu erreichen ü b e r 
Schneidewind, Eichendorffs t raße 28, 5960 Olpe, 
am 5. Februar 

Ertmer, Ursula, geb. Triebe, aus Lyck, jetzt Jan-
ningsweg 13, 4400 Müns te r , am 27. Februar 

Falz, A l m a , geb. Pudwall , aus Schmilgen, Kre is 
Gumbinnen , jetzt F r a n z s t r a ß e 74, 5100 Aachen , 
am 26. Februar 

Freitag, Fritz, aus G r ü n h a g e n , Kreis P reuß i sch H o l ­
land, jetzt Brüsse l s t raße 12, 3400 Göt t ingen , am 
27. Februar 

Fuhrmannek, Adolf , aus Hohenstein, Kreis Ostero­
de, jetzt Aachene r S t r aße 224, 5100 Aachen , 
Schleckheim, am 23. Februar 

Gretzki, Erich, aus Haagenberg, Kre is Ortelsburg, 
jetzt A g g a r s t r a ß e 11, 5210 Troisdorf, am 23. Fe­
bruar 

Grochowski,Maria, geb. Thie l , aus Mehlsack, Kre is 
Braunsberg, jetzt Giddendorfer W e g 41, 2440 
Oldenburg, am 24. Februar 

g Der Zweite Weltkrieg 
Texte, Bilder, Karten, Dokumente, Chronik 
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® 0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 £ Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 

Mann sein -Mannbleiben 
Männlich stark in jederSitua-
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
, / Steigert Libido und Potenz, 
V: bringt vollendetes Liebes-

glück. Keine Angst mehr vor 
, . / „Versagen" 50 Dragees nur 
W DM 21,60+ Pto. Noch heute 

bestellen in 30Tagen bezahlen. Oder NN + Pto. 

Stellenangebot 
Anwendung: BeinachlassenderPotenz infolge allgem 
Schwächezustande Erceugn Fa Neopharma. Aschau 

Erfahrene Wirtschafterin 
mit perfekten Kochkenntnissen 

für meinen Bremer Haushalt bei freier Station gesucht. Stundenhilfe 
vorhanden. 

Louis Ferdinand 
Prinz von Preußen 

Bewerb. mit Gehaltsforderung an die Generalverwalt. des vorm. reg. 
preuß. Königshauses, Deliusweg 20, 2800 Bremen 33. 

Bekanntschaften 

Ostpreuße, 51 J., ev., mö. nach einer 
großen Enttäuschung eine nette 
Ostpreußin od. Spätaussiedlerin bis 
47 J. zw. Heirat kennenlernen. 
Zuschr. u. Nr. 50 460 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

A l t Witwer, ev. u. rüstig, su. alt. Dame 
für Haushaltsführung und gemein­
samen Lebensabend. Zuschr. u. Nr. 
50450 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Welche ältere Dame mö. als Haushäl­
terin gegen Bezahlung zu mir 
kommen? Bin ein rüstig. Rentner, 
77 J., Reihenhs. in 2970 Emden 
vorh. Zuschr. u. Nr. 50520 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Suche eine tüchtige, ehrl. Kraft für 
meinen Haushalt. 1 x wöchtl. 3-4 
Std. Tel. 0 40/85 63 02 zw. 18 und 20 
Uhr. 

Anzeigentexte 
bitte 

deutlich 
schreiben! 

Suche liebes, ostpreußisches Mädel 
bis 35 Jahre. Näheres im Briefwech­
sel. Zuschr. u. Nr. 50 519 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Ostpr. Tierarztwitwe, 65, Frohnatur, 
Nichtraucherin, reiselusüg, sucht f. 
d. Rest des Lebens entspr. Partner. 
Zuschr. u. Nr. 50518 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

http://Natiafiz.il
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (0401 
44 65 41, Postfach Nr. 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Die 27. heimatpollUsche Arbeitstagung findet a m 
2. u n d 3. M ä r z i n Ro tenburg ( W ü m m e ) i m Institut für 
H e i m a t f o r s c h u n g , G e r b e r s t r a ß e 12, statt. Beg inn : 
S o n n a b e n d , 2. M ä r z , 15 Uhr , Ende : Sonntag , 3. März, 
gegen 12.30 Uhr . Z u m T h e m a : „ T h e o r i e u n d Prax i s 
soz ia l i s t i scher Wi r t scha f t so rdnung" referiert F r i t z 
Schenk , Fe rnsehmodera to r , M a i n z ; u n d zum 
T h e m a : „ T y p i s c h O s t p r e u ß i s c h ! W i e k ö n n e n wir es 
bewahren?" referiert R u t h Geede , Schr i f t s te l ler in 
u n d Jou rna l i s t i n , M i t a r b e i t e r i n des O s t p r e u ß e n ­
blat ts . A m S o n n a b e n d a b e n d ist t r a d i t i o n s g e m ä ß 
e i n gesel l iges B e i s a m m e n s e i n (Schabbern u n d S i n ­
gen) a m offenen Feuer i m H e i m a t m u s e u m des H e i ­
m a t b u n d e s Ro tenburg ( W ü m m e ) vorgesehen . A l l e 
Interessier ten s i n d h e r z l i c h e inge laden . Ihre Q u a r ­
t i e r w ü n s c h e r i ch t en Sie bi t te rechtze i t ig an die G e ­
s c h ä f t s s t e l l e der Kre i sgemeinschaf t A n g e r b u r g , z. 
H . H e r b e r t L e h m a n n , Institut für He imat fo r schung , 
G e r b e r s t r a ß e 12, 2720 Ro tenburg ( W ü m m e ) . 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 1055, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Gumbinner Treffen in Berlin am 16. M ä r z — Das 
erste reg ionale Kreis t reffen dieses Jahres findet a m 
S o n n a b e n d , 16. M ä r z , i n B e r l i n statt. Beg inn a b w e i ­
c h e n d v o n der A n k ü n d i g u n g i m H e i m a t b r i e f N r . 57 
erst u m 14 U h r ( S a a l ö f f n u n g ) i m C a s i n o des 
Deutsch landhauses , Be r l i n 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90 
(zu e r r e i chen mi t B u s l i n i e n 24, 29, 75 u n d S-Bahn, 
Ha l t e s t e l l e A n h a l t e r Bahnhof). Das P rog ramm be­
ginnt u m 14.45 U h r mi t B e g r ü ß u n g u n d A n s p r a c h e 
des Kre isver t re te rs . N a c h einer Kaffeepause gibt es 
u m 16.30 U h r e inen L i c h t b i l d e r v o r t r a g „Von Inster­
burg n a c h G u m b i n n e n , e ine h e i m a t k u n d l i c h e E r i n ­
nerung". A n s c h l i e ß e n d zwanglose A u s s p r a c h e . U m 
18.30 U h r Ge legenhe i t z u m A b e n d e s s e n , danach 
g e m ü t l i c h e s B e i s a m m e n s e i n u n d Unte rha l tung bis 
zur S a a l s c h l i e ß u n g 22 Uhr . A l l e G u m b i n n e r i n Ber l in 
s i n d m i t i h r en F a m i l i e n u n d G ä s t e n auch aus d e m 
Bundesgeb ie t h e r z l i c h e inge laden . Das Treffen ist 
z u g l e i c h e ine Gemeinschaf t sverans ta l tung mi t der 
Kre i sg ruppe Insterburg i n Ber l in . 

Bestattung von Soldaten in Gumbinnen im Zwei­
ten Weltkrieg — H a u p t s ä c h l i c h gegen Ende des 
Kr i eges s i n d i n G u m b i n n e n Gefa l lene v o n d e n 
K ä m p f e n u m O s t p r e u ß e n , aber auch Ve rwunde t e , 
d ie ' in 1 d e n G u m b i n n e r Lazare t ten u n d Feldlazare t ­
t en ve r s to rben s ind , bestat tet w o r d e n . H i e r z u wur ­
d e n neue S o l d a t e n f r i e d h ö f e angelegt. W i r b i t ten 
u m M i t t e i l u n g , wo diese neuen F r i e d h ö f e wa ren u n d 
i n w e l c h e r W e i s e seinerzei t die dort Bestatteten re­
gistr ier t u n d w o h i n M e l d u n g e n d a r ü b e r wei terge­
lei te t w o r d e n s ind . M i t t e i l u n g e n jeder A r t s ind an 
das K r e i s a r c h i v G u m b i n n e n i m Stadtarch iv Bie le ­
feld, R o h r t e i c h s t r a ß e 19,4800 Bielefe ld 1, zu r ich ten . 

Ehemalige C e c i l i e n s c h ü l e r i n n e n und Friedrich­
s c h ü l e r — Z u m n ä c h s t e n B e i s a m m e n s e i n treffen 
s i c h d ie E h e m a l i g e n aus H a m b u r g u n d U m g e b u n g 
a m Fre i tag , 1. M ä r z , 15.30 Uhr , i n H a m b u r g , Res tau­
rant u n d Cafe C r a n z l e r a m D a m m t o r b a h n h o f i m 
C o n g r e s s - Z e n t r u m ( C C H ) . A l l e G u m b i n n e r m i t 
A n g e h ö r i g e n , F r e u n d e n u n d Bekann ten s ind herz­
l i c h e inge laden . 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt. 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (021 51) 4 8991 (9—12 Uhr von 
Mo.—Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Zum J u b i l ä u m s t r e f f e n der Heimatgruppe Han­
nover a m 16. M ä r z beabs ich t ig t d ie H e i m a t g r u p p e 
H a m b u r g eine Busfahrt zu verans ta l ten . Abfah r t a m 
Sonnabend , 16. M ä r z , 8.30 Uhr , Z O B - H a m b u r g — 
Haup tbahnhof . R ü c k k e h r gegen 19 Uhr . Fahrpre is 
e twa 20 D M . M e l d u n g e n b is 10. M ä r z an H e l m u t 
Saunus, Te lefon 0 40 /6 5003 35, M e i s e n w e g 879, 
2000 H a m b u r g 74. Z u dieser Fahr t we rden G ä s t e aus 
H a m b u r g , der U m g e b u n g u n d aus S c h l e s w i g - H o l ­
s te in h e r z l i c h e i n g e l a d e n u n d gebeten, i n i h r e m 
V e r w a n d t e n - u n d Bekann tenkre i sda rau f h i n z u w e i -

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei-.Tel. (02 03) 2 8321 51, Museum Haus Königs­
berg. Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Ausstellung In Duisburg — V o m 22. Februar bis 
z u m 31. M ä r z 1985 zeigt d ie Pruss ia-Gese l l schaf t e. 
V . i m M u s e u m H a u s K ö n i g s b e r g i n Du i sbu rg , M ü l ­
h e i m e r S t r a ß e 39, d ie A u s s t e l l u n g „70 Jahre Os t ­
p r e u ß e n h i l f e 1915-1985". Eröf fnung Frei tag, 22. Fe­
bruar, 19 Uhr . B e g r ü ß u n g d u r c h Dip l . - Ing . U l r i c h A l -
b inus, Pruss ia-Gesel lschaf t ; G r u ß w o r t e v o n W e r n e r 
St rahl , s te l lver t re tender Stadtvors i tzender ; d ie 
E r ö f f n u n g s r e d e h ä l t O b e r b ü r g e r m e i s t e r Josef 
Kr ings , Patenstadt D u i s b u r g ; Festrede „70 Jahre 
O s t p r e u ß e n h i l f e " , Dr . G ü n t h e r Me inha rd t , P r ä s i ­
dent der Pruss ia-Gesel lschaf t . 

Hindenburg-Oberrealschule — Unser H U K -
Jahrestreffen 1985 findet t r a d i t i o n s g e m ä ß in unse­
rer a l t en Re ichshaupts tad t Ber l in statt, i n der Zei t 
v o m 10. b is 13. O k t o b e r . W i r b i t t en u m V o r m e r k u n g 
dieses T e r m i n s u n d u m starke Bete i l igung Ber l in 
war u n d ist i m m e r e ine Reise wert . D i e E i n l a d u n g e n 
k o m m e n rech tze i t ig z u m V e r s a n d . Unser H O K -
M i t s c h ü l e r , K a p i t ä n K u r t L i l l e i k e , der d e n H a m b u r ­
ger K r e i s der E h e m a l i g e n leitet , hat te d ie H i n d e n -

burger aus H a m b u r g u n d Umgebung in das Seefah­
r e r - A l t e n h e i m H a m b u r g , Karpfanger S t r a ß e 9, 
H a m b u r g 11, zu e i n e m L ich tb i lde r -Vor t r ag geladen. 
L i l l e i k e , g e b ü r t i g e r K ö n i g s b e r g e r , ist Schifferalter 
der Stiftung See fahre r -Al t enhe im H a m b u r g . D ie 
Stiftung, d ie seit 429 Jah ren besteht, w i r d stets v o n 
e i n e m K a p i t ä n g e l e i t e t . d e r a u s d e m K r e i s d e r „ N a u -
t i schen S a c h v e r s t ä n d i g e n " k o m m t . Der Vor t rag 
wurde v o n d e m Seelotsen und C a p Horn ie r , G e r o l d 
Mül l e r , C u x h a v e n , gehal ten. Er berichtete a u s f ü h r ­
l i c h ü b e r seine Fahrenszei t auf den Tiefwasserseg­
lern der Reederei F. Laeisz . Er schi lder te uns das 
L e b e n an Bord und in den H ä f e n sowie bei S turm 
u n d S o n n e n s c h e i n u m C a p H o r n . Parma u n d Passat 
wa ren die Segler, auf denen er zur See gefahren ist. 
Dias , d ie der Vor t ragende aus al ten Fotos selbst ge­
fertigt hat, ve ranschau l i ch t en e ingehend den V o r ­
trag. V o m Band begleitete die „ M a r l s p i e k e r - G a n g " , 
C h o r der C u x h a v e n e r C a p Horniers , s t immungs­
v o l l d iesen Vor t rag . D a n a c h wurde v o n der H e i m l e i ­
tung e i n v o r z ü g l i c h zubereitetes kaltes Büffet ange­
boten. In g e m ü t l i c h e r Runde wurden Er innerungen 
ü b e r K ö n i g s b e r g u n d unsere Schu lze i t ausge­
tauscht . W i r d a n k e n d e m Seelotsen u n d C a p H o r ­
nier G e r o l d M ü l l e r für d iesen e inma l igen V o r t r a g 
u n d d e m H e i m l e i t e r O s w a l d M e h r l e i n sowie d e m 
Schifferal ten K a p i t ä n K u r t L i l l e i k e für d iesen un ­
v e r g e ß l i c h e n A b e n d , den sie uns schenkten. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (054 81) 2388, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich 

Heimatkreistreffen — Das n ä c h s t e H e i m a t k r e i s ­
treffen, zu d e m s ich al le Lands leu te unseres Kre i ses 
zusammenf inden , erfolgt A n f a n g M ä r z 1986 i n M i n ­
den . Es m u ß t e auf d iesen Z e i t p u n k t ver legt werden , 
da bis d a h i n erst d ie He ima t s tube i n den neuen 
R ä u m e n e inger ichte t se in w i r d . D a n n k ö n n e n wi r 
auch in den S ä l e n der neuen Stadthal le feiern, u n d 
v o n dort aus s ind es z u m Besuch der He ima t s tube 
nur e i n paar Schri t te . W i r bi t ten, d iesen T e r m i n 
schon heute v o r z u m e r k e n . 

Powundener Treffen — D i e v i e l e n Anf ragen an 
d e n Sprecher des K i r c h s p i e l s A l f r e d Becker, Fort­
hof f s t raße 14, 4815 S c h l o ß Ho l t e Stukenbrock, 
wegen der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e des Ki rchsp ie l s 
P o w u n d e n d u r c h die evangel i sche K i r c h e n g e m e i n ­
de H ü f f e l s h e i m - T r a i s e n / N a h e veranlassen uns, 
Ihnen mi tzu te i l en , d a ß das geplante Treffen in d e m 
vorgesehenen M a ß e w o h l i n d iesem Jahr n icht statt­
f inden kann , da n ich t g e n ü g e n d Ü b e r n a c h t u n g s ­
m ö g l i c h k e i t e n beschafft we rden k ö n n e n . E ine Pa­
t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e sol l j edoch i n d ie sem Jahr 
wegen der 660-Jahr-Feier der K i r c h e P o w u n d e n i n 
e i n e m k l e i n e n K r e i s d u r c h g e f ü h r t werden . So lautet 
der B e s c h l u ß des Kreisausschusses . Die g r o ß e Feier 
so l l dann i m k o m m e n d e n Jahr d u r c h g e f ü h r t wer­
den . Es w i r d d a r ü b e r i m O s t p r e u ß e n b l a t t berichtet . 

Werbung für das O s t p r e u ß e n b l a t t — W i r b i t ten 
unsere Lands leu te : „ W e r d e n Sie Bezieher unserer 
He ima tze i tung" . Sie e rha l ten n ich t nur die erforder­
l i c h e n Informationen, sondern Sie helfen, das ku l t u ­
rel le Erbe wei terzut ragen u n d zu verbrei ten. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutü.Tel. (04 81) 7 17 57,Naugarder Weg 6,2240 Heide 

Gedenkstunde — Im Si tzungssaal des K r e i s h a u ­
ses C u x h a v e n wurde k ü r z l i c h i n Er inne rung an die 
vo r 40 Jah ren erfolgte F luch t eine Gedenks tunde 
d u r c h g e f ü h r t . Zah l r e i che P e r s ö n l i c h k e i t e n des öf­
fen t l ichen Lebens unseres Patenkreises — so L a n d ­
rat Steffens u n d Oberk re i sd i r ek to r Pries als auch 
mehre re hohe V e r w a l t u n g s b e a m t e u n d Kre is tags­
abgeordnete sowie der B ü r g e r m e i s t e r der Stadt Ot ­
terndorf — w a r e n der E i n l a d u n g unserer Kre isver ­
t re tung gefolgt. Seitens des Heimatkre i ses n a h m e n 
25 M i t g l i e d e r u n d a u c h L a n d s l e u t e a u s d e r n ä h e r e n 
U m g e b u n g d a r a n t e i l . N a c h der B e g r ü ß u n g durch 
L m . Paske ve r l a sen S c h ü l e r i n n e n bedeutsame ge­
sch i ch t l i che und ku l tu re l le D a t e n aus der 700j ä h r i ­
gen Gesch ich te des Kreises L a b i a u . Im W e c h s e l 
d a z u t rug e i n F l ö t e n e n s e m b l e aus H e i d e / H o l s t e i n 
V o l k s l i e d e r aus O s t p r e u ß e n vor. Z u Beg inn sprach 
Dr . H ö r ande l vom B d V i n C u x h a v e n . Er erinnerte an 
d e n Jahres tag des Unte rgangs der „ W i l h e l m Gust-
loff" u n d n a h m zu der g e g e n w ä r t i g ak tue l l en D i s ­
kuss ion um die V e r t r i e b e n e n S te l lung . 

Die Rede des Kreisvertreters s tand unter d e m 
G o e t h e - W o r t : „ W a s D u ererbt v o n D e i n e n V ä t e r n , 
e rwi rb es, u m es zu besitzen." Terner ging dabei der 
Frage nach, wie wei t w i r Lab iaue r i n der He ima ta r ­
bei t d i e sen W o r t e n gerecht geworden seien. In w e i ­
teren Passagen bezog er s ich auf den anderen L e i ­
densweg der Lab iaue r u n d den W e r t unserer Paten­
schaft. Er zog e inen V e r g l e i c h z w i s c h e n d e r H a l t u n g 
Polens und der U d S S R i n den A u s w i r k u n g e n der 
O s t v e r t r ä g e . W ä h r e n d der A n s p r a c h e n zeigte L m . 
N e u m a n n L i c h t b i l d e r aus d e m Kre i s Lab i au . A b ­
s c h l i e ß e n d vers icher te Landra t Steffens, unsere Pa­
tenschaft we i t e rh in in tens iv zu f ö r d e r n u n d er er­
k l ä r t e , d a ß der Erhal t des Fr iedens i n der Freihei t 
oberstes Gebo t a l l en s taa t l i chen Tuns sei . Die G e ­
denks tunde , d ie be i a l l en e inen tiefen E ind ruck h i n ­
t e r l i eß , wurde mi t e iner geme insam gesungenen 
Strophe des Deutsch land l iedes beendet. A u s f ü h r ­
l i c h k a n n erst i n der k o m m e n d e n Folge des H e i m a t ­
briefes d a r ü b e r berichtet werden . 

Deutschlandtreffen — P laket ten z u m 11. 
Deutschlandtref fen s ind fortan ü b e r unsere G e ­
s c h ä f t s s t e l l e zu erhal ten . D a es bis Pfingsten k e i n 
Treffen mehr gibt, we rden al le Lab iauer seitens der 

Kre i sver t re tung da rum gebeten, die Plaket ten z u m 
Preis v o n 7 D M auf d e m Postweg zu beziehen. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Familiennachrichten — A u c h i m n ä c h s t e n 
Pfingstheimatbrief so l l en wieder Ihre F a m i l i e n ­
nachr i ch ten ve rö f f en t l i ch t werden . Dies ist aber nur 
dann m ö g l i c h , wenn Sie d e m Kreisver t re ter Ihre 
Fami l ienere ignisse (alle 70., 75. und nach de m 75. 
Lebensjahr al le Geburtstage, eiserne, diamantene, 
goldene und si lberne Hochze i t en , J u b i l ä e n , E rnen­
nungen und Ehrungen) bis z u m R e d a k t i o n s s c h l u ß 
a m 28. Februar mi t den erforder l ichen Daten e in ­
s c h l i e ß l i c h des He imato r t e s mi t te i l en . Der T e r m i n 
m u ß unbedingt e ingehal ten werden . Fal l s die letz­
ten Heimatbr ie fe Druckfehler , falsche Gebur t sda­
ten oder Anschr i f t en en tha l ten sol l ten, ist dies 
ebenfalls d e m Kreisver t re ter bis z u m 28. Februar 
mi tzu te i l en . 

Emma Rahn f. Im A l t e r von 78 Jahren verstarb 
am 25. Dezember vorigen Jahres p lö t z l i ch u n d un­
erwartet E m m a Rahn, geborene W o n d z i n s k i , in Ber­
l i n . Sie s tammte aus He in r i chsdor f und g e h ö r t e zu 
den treuesten M i t g l i e d e r n unserer Berl iner H e i ­
matkreisgruppe, a n d e r e n Weihnachts fe ie r sie noch 
t e i lgenommen hatte. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowltz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

O s t p r e u ß i s c h e Falknerei — W i e uns Dr . H u g o 
Richter , F a h l e n k a m p 2, 3101 Steinhorst , mit tei l t , 
wurde er v o n der Stadt M e t t m a n n beauftragt, eine 
Renz -Wal l e r -B iog raph i e zu ers tel len. W a l l e r ist der 
W i e d e r e n t d e c k e r der Fa lknere i und g r ü n d e t e 1923 
mi t n o c h e in igen anderen H e r r e n den deutschen 
F a l k e n - O r d e n (DFO) . In d iesem Z u s a m m e n h a n g 
spielt die o s t p r e u ß i s c h e Fa lknere i unter F ü h r u n g 
des Y o r c k ' s c h e n J ä g e r b a t a i l l o n s i n unserer H e i ­
mats tadt Or te l sburg eine sehr bedeutende Rol le . 
Dr . Richter braucht für seine ü b e r a u s wer tvol le A r ­
beit V e r b i n d u n g mi t Ortelsburgern, die mit der Falk­
nerei zu tun hat ten oder d e m Orte lsburger Fa lkner ­
ve re in a n g e h ö r t e n und die i n der Zei t zwischen 1928 
und 1945 b e i m J ä g e r b a t a i l l o n d ienten . Besonderen 
W e r t legt er auf eine V e r b i n d u n g mi t den A n g e h ö r i ­
gen der Fami l i e Wendorff , d e m damal igen K o m ­
mandeur Obers t leutnant Wendorff , und ebenso mi t 
den A n g e h ö r i g e n der F a m i l i e n des Obers t a. D . G u ­
stav Georg Knabe , d e m e igent l ichen B e g r ü n d e r des 
Falkenhofes der Or te lsburger J ä g e r . Ich hoffe, d a ß 
die ehemal igen Y o r c k - J ä g e r sowie unsere Lands­
leute u n d Freunde mi t Ber ichten , Fotos u n d auch 
A n d e n k e n dieses ü b e r a u s interessante Vorhaben , 
das als wicht iger Beitrag zur Geschich te der Orte ls ­
burger Fa lknere i u n d dami t auch unserer Orte ls ­
burger H e i m a t gesehen werden sol l , g e b ü h r e n d e 
U n t e r s t ü t z u n g findet. 

Busfahrt in die Heimat — Landsleute aus Fr i ed ­
r ichshof und den uml iegenden Nachba rgeme inden 
p l anen eine Busfahrt i n die He ima t . Der Ze i tpunk t 
der Fahrt w i r d noch abgest immt. Interessierte, die 
ihr altes Zuhause wiedersehen wol l en , k ö n n e n s ich 
be i R u d i Traren , Telefon (02 01) 52 17 26, f rüher 
Friedrichshof, jetzt Gr . S c h i r n k a m p 53, 4300 Essen 
14, m e l d e n . A u c h Freunde unserer Orte lsburger 
H e i m a t k ö n n e n an der O s t p r e u ß e n f a h r t t e i lneh­
m e n . — Ferner hat s i ch E l i sabe th K r ö h n e , geborene 
Gramatzk i , f rüher Friedrichshof, jetzt Bahnhofstra­
ße 221, 6078 N e u Isenburg, b e r e i t e r k l ä r t , die F r i ed -
richshofer H e i m a t c h r o n i k zu e r g ä n z e n bzw. fortzu­
schre iben . Sie bit tet ihre Landsleute , sie mi t kurz 
a b g e f a ß t e n Ber ich ten ü b e r Er lebnisse u n d Bege­
benhe i ten i n der H e i m a t zu u n t e r s t ü t z e n . A u f Be­
r ichte v o n Lands leu ten , die den E i n m a r s c h der 
Roten A r m e e i m W i n t e r 1945 er lebten bzw. ü b e r ­
lebt haben, w i r d besonders W e r t gelegt. A u c h A n ­

gaben ü b e r Begebenhei ten bei der Ü b e r n a h m e der 
V e r w a l t u n g durch die Po len s ind zur V e r v o l l s t ä n d i ­
gung der Dokumen ta t ion sehr wich t ig . 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Viktoriastraße 12a, 
7500 Karlsruhe 1. Kartei: Elisabeth Dettmann, Telefon 
(04 41) 4 5085, Seggen weg 3, 2900 Oldenburg 

Busreisen in den Kreis Rößel — A u c h für dieses 
Jahr s ind wieder zwei Busfahrten geplant. D i e erste 
Fahrt findet v o m 4. bis 13. J u l i statt. Standquar t ier 
ist für diese Fahrt das H o t e l M r o n g o v i a in Sensburg. 
V o n hier machen wi r unsere t ä g l i c h e n A u s f l ü g e i n 
gewohnter F o r m . Vorgesehen s ind A u s f l ü g e nach 
He i l i ge l i nde und zur M a s u r i s c h e n Seenplatte mi t 
Schiffahrt v o n N i k o l a i k e n nach Lotzen . W i r fahren 
weiter nach Danz ig mi t Stadtrundfahrt an den Ober ­
l andkana l und zur M a r i e n b u r g . — D i e zweite Fahrt 
findet v o m 8. bis 17. A u g u s t statt. Standquart ier für 
diese Fahrt ist das N o v o t e l i n A l l e n s t e i n . Vorgese­
hen s ind wieder A u s f l ü g e nach H e i l i g e l i n d e u n d 
eine Masurenfahr t . Wei ter fahr t nach Danz ig (Stadt­
rundfahrt). A u f dieser Fahrt geht es nach Frauen­
burg mit D o m b e s i c h t i g u n g u n d E lb ing . Für den Be­
such der He ima to r t e s ind jewei ls zwe i vo l l e Tage 
vorgesehen. A n diesen Fahr ten k ö n n e n auch Lands ­
leute t e i lnehmen, die nicht aus d e m Kre i s Röße l 
s t ammen — soweit P l ä t z e frei s ind. D ie R ü c k r e i s e 
geht ent lang der p o m m e r s c h e n O s t s e e k ü s t e nach 
Stet t in . F ü r be ide Fahr ten betragen die Fahr tkos ten 
mi t Unterkunft , H a l b p e n s i o n ink lus ive V i s u m g e ­
b ü h r e n pro Person 880 D M . Der Pf l ich tumtausch 
en t fä l l t . W i r fahren auch d iesmal wieder mi t e inem 
modernen Reisebus, der mit K ü c h e u n d Toi le t te 
ausgestattet ist. D e r Abfahr tsor t für beide Fahr ten 
ist K ö l n mi t Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n bis Helmsted t . 
D i e V e r t e i l u n g der P l ä t z e erfolgt nach pos ta l i schem 
Eingang der A n m e l d u n g . D a die Nachfrage recht 
stark ist, w i r d gebeten, s i ch recht ba ld anzume lden 
be i Ernst G r u n w a l d , Telefon (02 21) 4924 07, Los -
he imer S t r a ß e 2, 5000 Kö ln 41. 

Der „ S e e b u r g e r Kaffeeklatsch" findet dieses 
Jahr a m 16. u n d 17. M ä r z w i e d e r u m i m K o l p i n g h a u s 
i n Köln 1, S t . - A p e r n - S t r a ß e 32, statt. W e r Ü b e r n a c h ­
tung w ü n s c h t , m u ß s i ch das Z i m m e r unter d e m 
V e r m e r k „Kaf feek la t sch" be im Ko lp inghaus bestel­
l en . Telefon (0221)21 0353, letzter A n m e l d e t e r m i n 
ist der 9. M ä r z . 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (05 11) 32 34 08, 
Körnerstraße 11, 3000 Hannover 1 

Neuwahl des Kreisausschusses — Der am 23. 
September 1984 g e w ä h l t e Kre is tag w ä h l t e kü rz l i ch 
den K r e i s a u s s c h u ß . K r e i s ä l t e s t e r wurde wieder 
W e r n e r L i p p k e ; Kreisver t re ter b l i eb Rudolf 
M e i t s c h , se in Stellvertreter J o a c h i m Rudat. Z u Bei ­
s i tzern wurden w i e d e r g e w ä h l t : Bruno Jacks t ien , 
Prof. Dr . E r w i n Schatz, W i l h e l m W i t t , M a r t i n W e l l e r 
(gleichzei t ig Schatzmeister) ; anstel le v o n Gise la 
W a l s e m a n n , die auf eine W i e d e r w a h l verzichtet 
hatte, wurde Egon W i e r s b i t z k i als Beisitzer g e w ä h l t . 
Zu r K a s s e n f ü h r e r i n wurde Ursu la W e i ß wieder be­
rufen, zur K a r t e i f ü h r e r i n Inge Bieli tz , K a s s e n p r ü f e r 
s ind R icha rd L e y und V i k t o r Ti t ius . D ie W a h l eines 
Kreis jugendwarts und eines Betreuers für die Tref­
fen der S c h ü l e r der h ö h e r e n Schu len wurde z u r ü c k ­
gestellt. 

Das Heimatmuseum Wehlau hat jetzt eine end­
g ü l t i g e Unterbr ingung gefunden: „Im Spieker" auf 
d e m G e l ä n d e des Kre i she ima tmuseums Syke . Das 
M u s e u m ist jetzt für die A l l g e m e i n h e i t z u g ä n g l i c h . 
Es liegt in Syke a m Stadtausgang i n Rich tung Bre­
m e n . Ö f f n u n g s z e i t e n : mi t twochs v o n 14 bis 17 Uhr, 
sonnabends und sonntags v o n l O b i s 1 2 U h r u n d v o n 
14 b is 18 Uhr . Der S c h l ü s s e l is t- im H a u p t g e b ä u d e 
abzuholen . 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 
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rin, Kassenwar t in W i l h e l m i n e Fie tkau, Schr i f t führe­
r in Ingrid Penquit t . Z u m Beirat g e h ö r e n Hans R u m ­
land, H e l m u t h Fie tkau , Hors t Pachler und Margare­
te K ü n e m u n d . 

Unna — Frei tag, 1. März , 19.30 Uhr, Lutherhaus, 
Vor t r agsabend „ T e x t e zur Ver t re ibung" z u m 40. 
Jahrestag. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(064 21) 47934, Helnrlch-Schütz-Str. 37, 3550 Marburg 

Dillenburg — Im vol lbese tz ten Saal der Stadt­
hal le zeigte L a n d s m a n n Heuse r e inen Tonf i lm, den 
er w ä h r e n d einer Fahrt mi t der Bundesbahn v o n 
Frankfurt nach O s t p r e u ß e n aufgenommen hat. Be­
kannte Landschaf ten mi t ih ren S t ä d t e n zogen an 
den Te i l nehmern v o r ü b e r . N e b e n A u f n a h m e n v o n 
Rastenburg mi t der Wol f s schanze , E lb ing , Danz ig , 
A l l e n s t e i n u n d der Mar ienburg , waren besonders 
die eingefangenen M o t i v e v o n den geneigten Ebe­
nen be i Os te rode ge lungen . A u f der H i n - und R ü c k ­
fahrt w u r d e n auch Tei lgebie te Mi t te ldeu tsch lands , 
Schlesiens, W e s t p r e u ß e n s u n d Pommerns einge­
fangen. M i t v i e l A u f m e r k s a m k e i t und Beifall wurde 
dieser F i l m belohnt . 

Gelnhausen — Sonntag, 10. März , 15 Uhr, Fe lsen­
kel ler , J ah reshaup tve r sammlung mit Ehrungen 
und F i lmvor t r ag v o n der Feier am H i n d e n b u r g -
ehrenmal am 2. Ok tobe r 1984. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Schwenningen — Sonnabend, 2. März , 19 Uhr, 

H o t e l W ü r t t e m b e r g e r Hof, N e b e n z i m m e r , Jahres­
hauptversammlung . Rechenschaftsbericht des 
Vors tands . E inse tzung des neuen Schr i f t führe r s 
und D i a - V o r f ü h r u n g „ O s t d e u t s c h e Heimat" . 

Stuttgart — M i t t w o c h , 13. März , 13 Uhr, Bussteig 
13, Fahrt nach K i r c h h e i m / N e c k a r zur U tah -Schuh ­
fabrik. A n m e l d u n g e n unter der Te le fonnummer 
44 25 28. 

Wendlingen — Sonnabend, 2. März , 19 Uhr, 
H o t e l Erbschenk, Unterbo ih inger S t r aße , Gene ra l ­
v e r s a m m l u n g mi t N e u w a h l des gesamten V o r ­
stands. A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisammensein . 

Bayern 
Vors. der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, Telefon 
(091 31) 38539, Erwin-Rommel-Straße 6,8520 Erlangen 

Memmingen — Sonnabend, 9. März , 15 Uhr, i m 
„ W e i ß e n Roß", Jahreshauptversammlung. 

M ü n c h e n — Gruppe N o r d / S ü d : Freitag, 24., bis 
Pfingstmontag, 27. M a i , Busfahrt z u m Deutsch land­
treffen der O s t p r e u ß e n nach Düsse ldor f . U m ba ld i ­
ge A n m e l d u n g unter der Te le fonnummer (089) 
88 13 44 w i r d gebeten. Vorauss ich t l i che r Preis mit 
Ü b e r n a c h t u n g und F r ü h s t ü c k etwa 250 D M . Pro­
gramm wi rd noch bekanntgegeben. 

Weilheim — Sonnabend, 2. März , 16 Uhr, Gasthof 
O b e r b r ä u , Jahreshauptversammlung. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäs te stets willkommen. 
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Urlaub/Reisen 

* w # f 1 
T O U R I S T I K E 

Seit 9 Jahren: 

Wir fahren nach Ostpreußen... 
mit einem umfangreichen Besichtigungs- und Ausflugspro­
gramm, dazu auf jeder Reise Zeit für eigene Unternehmungen. 
Grundsatzlich bieten wir nur Vollpension an. Fahrten in modern­
sten Reisebussen. 
10-Tagesreise vom 24.5.-2.6.1985 über Thorn (1) — Osterode 
— Allenstein (4) — Braunsberg — Frauenburg — Danzig (3) — 
Stettin (1) 
Allenstein: 1 Tag frei, 2 Tagesausflüge 
Danzig: Stadtrundfahrt, Tagesausflug, VP, DZ Preis DM 930,— 
12-Tagesreise vom 21.7.—1.8.1985 über Thorn (1) — Osterode 
— Allenstein (5) — Oberi. Kanal — Elbing — Frauenburg — Dan­
zig (4) Schiffahrt (1) nach Travemünde 
Allenstein: 2 Tage frei, 2 Tagesausflüge 
Danzig: Stadtrundfahrt, 1 Tagesausflug, VP, DZ 

Preis DM 1320,— 
10-Tagesreise vom 12. — 21.8.1985 Ober Thorn (2) — Allenstein 
— Sensburg (3) — Bischoffsburg — Oberi. Kanal — Elbing 
Frauenburg — Danzig (4) — Landsberg 
Thorn: Tagesausflug Bromberg, Sensburg: 2 Tagesausflüge 
Danzig: Stadtrundfahrt, Tagesausflug, VP, DZ, 
Preis DM 1030,— 
8-Tages-Herbstrelse vom 5. — 12.10.1985 über Bromberg (1) — 
Madenwerder — Osterorde — Allenstein (4) — Martenburg — 
Danzig (1) — Stargard — Stettin (1) 
Allenstein: 2 Tage frei, 2 Tagesausflüge, VP, DZ, 

Preis: liegt noch nicht vor 
8-Tagesreise nach Danzig vom 29.9.-5.9.1985 über Thorn (1) — 
Martenwerder — Danzig (5) — Schiffahrt (1) nach Travemünde. 
Danzig: Stadtrundfahrt, Vfc Tage frei, 2 Tagesausflüge, VP, DZ 

Preis 980,— 

. . . nach Pommern 
6- Tagesreise vom 4.-9. 5. 1985 nach Stettin 
2 Tage frei, Stadtbesichtigung, Tagesausflug Swinemünde, 
Cammin, Stargard, VP, DZ Preis Hegt noch nicht vor 
8- Tagesreise vom 13.—20. 5. nach Bütow 
2 Tage frei, 3 Tagesausflüge, VP, DZ Preis DM 695,— 
7- Tagesreise vom 5.—11. 8. 1985 nach Köslin 
2 Tage frei, 3 Tagesausflüge, VP, DZ Preis DM 690,— 

...und nach Schlesien! 
7-Tagesreise vom 25. 4.—1. 5.1985 nach Oberschlesien über 
Breslau (1) — Kattowitz (5) 
2 Tage frei, 2 Tagesausflüge, VP, DZ Preis DM 640,— 
7-Tagesreise vom 8. — 14. 7.1895 nach Breslau 
2 Tage frei, Stadtbesichtigung, 2 Tagesausflüge, Riesen-, 
Eulengebirge, VP, DZ Preis DM 790,— 

. . . und außerdem 
21-Tages-Bus-Flug-Schiffsreise nach Rußland über Warschau 
— Rowno — Kiew — Jalta — Charkow — Orel — Moskau — 
Leningrad — Helsinki, 
Flug Kiew-Krim, Schiffahrt Helsinki-Travemünde, VP, DZ 

Preis DM 2690,— 
9- Tagesreise vom 20.—28.6.1985 nach Ungarn über Wien (1) 
— Budapest (3) — Siofok (3) 
Budapest: Stadtrundfahrt, Tagesausflug * 
Siofok: Badeaufenthalt am Plattensee, VP, teilw. HP, DZ 

Preis DM 895,— 
9-Tagesreise vom 4. — 12. 6. 1985 nach Norwegen, Bus/ 
Schiffsreise durch die schönsten Fjorde über Kiel — Oslo — 
Lillehammer — Alesund — Geiranger— Bergen — Haugesund 
— Kristiansand — Dänemark, HP, DZ Preis DM 1345,— 
Zahlen in Klammern stehen für Anzahl der Übernachtungen 
Bei Anreise mit Pkw Parkmöglichkeit vorhanden. 
Ausführliche Reisebeschreibungen auf Anfrage. 

Omnibusbetrieb HAHN, 4618 K AMEN-HEEREN 
Dieselstraße 1 — Telefon 02307/40909 

10 Tage Ostpreußen 19 bis 28. September 1985 
Posen-Allenstein-Danzig-Stettin. Fahrt im Luxusbus/WC/Bord­
service, Hotels der Kat. 1/DU/WC, je 1 Übernachtung in Berlin-West 
auf der Hin- und Rückreise. Abfahrt ab Koblenz Hbf., Köln Hbf. und 
jeder Autobahnraststätte auf der Strecke Wuppertal-Dortmund-
Hannover-Helmstedt möglich. V P 930,- D M . Fordern Sie bitte unse­
ren Reiseprospekt '85 an. 

REISEDIENST SPIES OHG, 
5419 Puderbach, Tel. 0 2684/80 41 

Posen — Allenstein — Sensburg — Danzig vom 18.5. bis 29. 5. 
12 Tage nur 798,—; Posen—Allenstein 1.6. —8.6. und 27.7. bis 
3. 8. HP 698,— und 789,—; Allenstein—Danzig—Posen 31. 8. 
bis 7. 9. HP nur 699,—; Super-Luxusreisebus mit Toilette und 
Bordservice, deutsche Reiseleitung, gute Hotels 1. Kat., Du/ 
Bad / W C . Abf. Aachen-Köln-Dortmund-Hannover-Helmst. 

und unterwegs möglich, nur Busfahrt DM 260,—. 
Seit 17 Jahren Reisen in die Ostgebiete. 

LASCHET-IBERIO-REISEN KG 
5100 Aachen, Zentrale: Lochnerstraße 3, Telefon 02 41 /2 5357 

Hotel Krohwinkel 
Restaurant Prange 

Hittfeld, BAB 1, südlich Hamburg, Tel. 041 05/2409 + 2507 

Ostpreußische Spezialitätenwochen 
15. Februar bis 3. März 1985 

Über Ihren Besuch würden sich freuen 

Eduard und Brigitte Prange, geb. Lissewski 
aus Nordenburg, Kreis Gerdauen 

Auch — 1985 — wieder 

„Reisen in den Osten 
Für Sie — problemlos — preiswert — und bequem— 

Unsere Zielorte: Elbing — Bartenstein— Allenstein — 
Frauenburg — Danzig 

Jeder Zielort ist eine komplette Reise, Fahrtbeschrei­
bungen erhalten Sie kostenlos und unverbindlich, auch 
für Schlesien und Pommern, bei Ihrem Reisedienst. 

Ihr Reisedienst 

Emst Busche 
Sackstr. 5,3056 Rehburg-Loccum 4, OT Münchehagen, 
Tel. Bad Rehburg — 05037-35 63 

Naturpark Altmühltal, Bayern. Gast­
hof „Blauer Bock" bietet neuerbaute 
Komfortzimmer m. sep. Toiletten­
raum (DU/WC). Prospekte anfor­
dern. Brückenstr. 5, 8835 Pleinfeld, 
Tel. 091 44/1851. 

2408 Timmendorfer Strand, kl. ge-
mütl. Privatverm., 5 Min. Fußw. z. 
Strand, fl. w. u. k. W., Aufenthaltsr. 
m. Farb-TV, Ü/gt. Fr. ab D M 23,—p. 
P. und Tag. Haus Erika, Wiesenweg 
24, Tel. 04503/5986. 

Kur, Urlaub, Wochenende und jetzt 
auch orig. Schrothkuren im Haus 
Renate, Moltkestr. 2, 4902 Bad Salz­
uflen, Tel. 0 52 22/1 0579. Zi . mit 
Tel., D U / W C . Preisnachlaß i . d. 
Vor- u. Nachsaison. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D., WC, Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

Masurische Seenplatte 
ruh. Ferienort, Privat-Pension am 
Wald u. priv. See gelegen, eine 
gemütl. Bleibe mit Halbpension. 
Ein Ort zum Angeln und Pilze­
sammeln! Gute Anfahrtmöglich­
keit. Auskunft erteilt: A . Gendig, 

Tel. 0 21 62/1 22 37 

FERIEN Schweiz 
in ländl. Ruhe. 

30 km südl. Bern 

Prospekt verl. 
Tel. 00 41 31 9383 58 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
Längeneybad CH-3154 Rüschegg 

Urlmub In Bmd Hmnburg 
Hotel-Pension Fernblick 
Das Haus mit Atmosphäre in sehr 
ruhiger Lage. Nähe Kurzentrum Voll-
und Halbpension, alle Zimmer mit 
Bad/Dusche und WC 
Fordern Sie unseren Hauspro­
spekt an. Vorsaisonpreisebis 31.3. 

Hotel-Pension Fernblick 
3388 Bad Harzburg 

Golfstr 5 Tel (0 53 22) 46 14 ADAC 

Cafe-Pens. WALDESRUH 
Urlaubsidylle i. Chiemgau, ruhi­
ge Lage, moderne Zi., teils m. 
D U / W C ; ÜF ab D M 23,—, HP 
ab D M 32,—; Kinderspielplatz, 
großer Parkplatz, Farn. Giehl, 
Wattenham 4, 8221 Seeon-See­
bruck, Tel. 086 24/45 58 

Busfahrt nach Lyck 
Standort Sensburg 

Zu der Bekanntgabe am 15. 12. 84 
einer Ostpr. Busfahrt vom 21.5. — 
3. 6. 85 wird hingewiesen, daß 
noch Plätze frei sind. — Anfragen 
und Anmeldung an Lm. H . Neu­
wald, Im Sundern 25, 4440 Rheine, 
Tel. 05971/55691. 

Mit Bus und Schiff 
nach Ostpreußen 

1985 
Hotels Kat. 1 in Danzig, Sensburg 
und Allenstein mit reichhaltigem 
Programm. 

19. 5. — 30. 5. / 16. 6. 
30. 6. — 11. 7. / 21. 7. 

4. 8. — 15. 8. / 18. 8. 
1. 9. - 12. 9. 

Busreise 
nach Ostpreußen 31. 8. -
nach Pommern 23. 8. -
nach Schlesien 20. 9. -
nach Ungarn 30. 9. -

27. 6. 
1. 8. 

29. 8. 

10. 9. 
26. 8. 
27. 9. 

5. 10. 

Prospekt anfordern. 
Omnibusreisen von Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 051 64 - 6 21 

Danzig 
Schiffsreise ab Travemünde direkt 
nach Danzig 4. 8. 85 - 10. 8. 85; 
Rundfahrten / Besichtigungen 
(Marienburg-Stolp-Stettin-Swine-
münde); Hotel I. Klasse mit VP. 

Programm: 
Reiseleiter-Einsatzs teile 

Postfach 1502 54, 2400 Trave­
münde. Tel. 0 4502/62 65 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß-
tischblättersowiedie heimatkund­

lichen Unterhaltungsspiele 
Ostpreußen-Quartett 3 D M 
Ostpreußen-Puzzle 6 D M 

liefert: HEIMAT-Buchdienst 
B A N S Z E R U S 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Privattestament, wie setzt man es 
auf? Leicht verständliche Anlei­
tung mit Mustern: Ehegattenerb­
recht, Pflichtteil, Erbschaftssteuer 
usw. 243 Seiten (Maschinenschrift), 
19,95 DM (keine Nachnahme). 

LiEPER VERLAG, Quedlinburger 
Weg 32 a, 2000 Hamburg 61 

Erleichtem Sie sich den 
Wolleinkauf 

Ich liefere Ihnen 
die Originalwolle der Firmen 
Schachenmayr - Esslinger -

Stahl - Schoeller - Mez 
zu empfohlenen Verkaufs­

preisen. 
Per Nachnahme. Umtausch 
innerhalb 2 Monaten möglich. 

Tel. 05721/747 62 
Gratis-Prospekt „Hand­

arbeiten" bitte anfordern. 
Knüpf stube Ilona Hommel 
Knobbenallee 98,3065 Nienstädt 

— 

Suchanzeigen 

Wer weiß etwas über den Ver­
bleib von 

Heinz und Gisela Romey 
aus Prowehren bei Königsberg? 

Sie werden gesucht von ihrem 
Vater Walter Romey, Fronhof 2, 
3520 Hofgeismar. 

Seckenburg, Ostpr., November 1944. 
Von einem Offizier aus meiner 
Wohnung erhielt ich Briefe nach 
Zinten, war evakuiert. Er schrieb: 
schlafe auf dem Feldbett, Bursche i . 
Z i . nebenan. Stühle auf dem 
Schrank. Lese Ihre Bücher. Ob es 
ihn noch gibt, den netten Brief­
schreiber? Nach 40 Jahren, bitte 
diesmal nach 7270 Nagold, Ker­
nenweg 43, Felicitas Westphal, Tel. 
0 74 52/44 18. 

Erben gesucht 
nach Fritz Karl Busles, geboren 
am 8. 2.1901 in Gnottaubei Salau, 
Kreis Insterburg. Zuschriften von 
Verwandten und Bekanten erbe­
ten an Dr. W. Krader GMBH, Er­
benermittlungen, Franz-Joseph-

Str. 2, 8000 München 40. 

ALBERTUS 
Messing vergoldet 4,50 D M 
echt Silber vergoldet 19,— D M 

als Brosche mit 
Sicherung 52,— D M 

echt 585/000 Gold 172,—DM 
als Anhänger 169,— D M 
als Brosche mit 
Sicherung 390,— D M 

ngttx>rg/Pt. 

8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon 10 81 06) 87 53 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf-
(cirbiy, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungcfalzt, 9,80 D M zuzügl. Vor­
pack, i i . N N . Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postlach 206, 3100 
Cello, Toi. 1051 411 1001 (früher 
Königsberg, Pr.l 

in Gold und Silber 
Bitte Farbkatalog anfordern' 
+ Tiriftw i Bahnhofplatz 1 
"1fcfW**t7 8011 Baidham/Mchn. 

\ ' Tel. (0 81 06) 87 53 / 

Mit Sicherheit 
Bei uns erhalten Sie jede Hilfe, die Sie w ü n s c h e n . A u c h für 
l ä n g e r dauernde Pflege ist bei uns vorgesorgt. Daneben 
leben Sie in Ihrem Appartement mit eigenen M ö b e l n . Umfang­
reiche Gemeinschaftseüurichtungen stehen ohne gesonderte 
Berechnung zur Verfügung und e r m ö g l i c h e n ein erlebnis­
reiches Leben. Wenn Sie Urlaub machen, ist für Ihr Zuhause 
auch gesorgt. 

Der monatliche Pensionspreis beinhaltet alle Nebenkosten und 
sogar das Mittagessen. Für ein 29 qm-Appartement zahlen Sie 
in unseren Wohnstiften in Hamburg 1.947,- D M ; in Celle und 
Bad Pyrmont jeweils 1.835,- D M und für ein 30 qm-Apparte­
ment im Wohnstift Fürth 1.885,- D M . Daneben ist ein Wohndar­
lehen zu leisten. Wenn Sie sicher sein wollen, daß Sie für den 
Fall der Pflege nicht zusätzlich Geld bezahlen m ü s s e n , können 
Sie das mit einer Monatspauschale von 70 - D M bzw. 75,- D M 
absichern. 

Ü b e r z e u g e n Sie sich von der A t m o s p h ä r e und den Leistungen 
unseres Hauses. Sie haben auch die Möglichkeit , bei uns zur 
Probe zu wohnen. 

Wohnstift Wedel 
Wohnstift Hamburg-Niendorf 
Wohnstift Alstertal, Hamburg 
Wohnstift St. Ingbert 
Wohnstift Bad Pyrmont 
Wohnstift Fürth 
Wohnstift Celle 
Wohnstift Freiburg L Br. 
Zentrale Information: 
DSB — Beratungs- und Bauplanungsgesellschaft mbH 
Puccinistr. 2, 6600 Saarbrücken, Telefon 0681/5001-250 

C O U P O N Ich interessiere mich für 
• Wohnstift Wedel • Wohnstift Fürth 
• Wohnstift Hamburg Niendorf • Wohnstift Cel le 
• Wohnstift Alstertal • Wohnstift Freiburg 
• Wohnstift St. Ingbert • Wohnstift Bad Pyrmont 

Name Vorname 

Straße PLZ/Ort 

Telefon O s t p r B l 1265, 220285 

90 Jahre 

Königsberger 

* 1894—1984 

Köstlichkeiten 

Für das Osterfest 
Marzipaneier mit verschiedenem Geschmack; Cocktaileier, halbflüssig gefüllt; 
Osterpasteten mit feinen Füllungen; Marzipan-Osterhasen; Nougateier in bun­

ter Natureischale; Diät-Trüffel-Eier mit verschiedenen Füllungen. 

Unsere Erzeugnisse erhalten Sie in vielen Fachgeschäften im ganzen Bundesge­
biet. Ist keine Einkaufsmöglichkeit in Ihrer Nähe, fordern Sie bitte unseren 28sei-

tigen Buntkatalog an. 

Wir liefern Ihnen unsere Erzeugnisse auch direkt oder in Ihrem Auftrag als Ge­
schenksendung an Freunde und Verwandte im In- und Ausland. 

Schwermer Marzipan Dietrich Stiel GmbH 
(früher Königsberg/Pr., in dritter Generation in Familienbesitz) 

Königsberger Str. 30, Postfach 16 43, D-8939 Bad Wörishofen, Tel. 082 47/50 14 

Schweriner 
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Herzlichen Glückwunsch 

J a h r e 

wird am 22. Februar 1985 meine liebe Mutti 
Ida Schaulies, geb. Buchholz 

früher Kuckerneese, Domänenst raße 
jetzt 8300 Landshut, Dammkarweg 10, Tel. 0871/66649 

Es dankt für ihre Liebe, Güte, Geborgenheit, Verständnis und 
auch Nachsicht in all den Jahren und 

wünsche ihr noch viele zufriedene Jahre 
S O H N M A N F R E D J 

Unsere liebe Mutter, Großmutter 
und Urgroßmutter 

Hedwig Braun 
geb. Jaguttis 

aus Lyck und Königsberg (Pr) 
heute in 5100 Aachen 

Danziger Straße 6 

feiert am 26. Februar 1985 

ihren Geburtstag. 

Es gratuliert recht herzlich 
mit den besten Wünschen!! 

DER G E S A M T E FAMILIENKREIS 

J a h r e 

wird am 26. Februar 1985 
unser lieber Opa 

Ernst Peitsch 
aus Petershagen - Königsberg (Pr) 

jetzt Kohbachweg 20 
7292 Baiersbronn 

Es gratulieren 
SEINE F R A U H E L E N E 

DIE KINDER H I L D E G A R D , 
A N N E L I E S E , G E R H A R D 

MIT F A M I L I E N 

J a h r e 

wird am 25. Februar 1985 

Kurt Groß 
aus Liska-Schaaken 

jetzt Richard-Schöne-Weg 19 
3002 Wedemark 15 

Ortsteil Resse 

Es gratulieren herzlich 
H I L D E G A R D U N D W I L L Y KÜHR 

A m 25. Februar 1985 feiert 

Paul Werdermann 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt Ansgarstr.81, 2200Elsmhorn 

Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
seine Frau Maria sowie Töchter 
Edith und Lore, Schwiegersohn 
Hans und seine Enkelkinder 

Dagmar und Dirk 

Ihren Geburtstag feiert 

Bitte schreiben Sie deutlich 

Bescheiden war Dein Leben 
und fleißig Deine Hand. 
Friede hat Dir Gott gegeben 
Ruhe sanft und habe Dank. 

Nach einem erfüllten Leben ver­
starb heute unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater 

Samuel Jegelka 
aus Richtwalde 

Kreis Johann i sburg /Os tp reußen 

im Alter von 93 Jahren. 

In stiller Trauer im 
Namen aller Hinterbliebenen 
Willy und Lieselotte Jeschke 

geb. Jegelka 

Elbinger Str. 27, 2053 Schwarzen­
bek, den 15. Februar 1985 

Die Trauerfeier fand statt am 21. 
Februar 1985 um 13 Uhr in der 
Kapelle auf dem neuen Friedhof in 
Hamburg-Niendorf. 

Nach geduldig ertragenem Leiden 
wurde nach einem dennoch se­
gensreichen Leben am Sonnabend, 
dem 26. Januar 1985, unsere liebe 
Tante und Cousine 

Käthe Sahm 
geb. Mattern 

Berlin - Stargard 
von Gott unserem Herrn im Alter 
von 89 Jahren zu sich gerufen in 
die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Max Mattern 
Hannelore Kobow 

Spenerstraße 8, 1000 Berlin 8 

Nach langem, schwerem Leiden 
hat mich mein geliebter Mann 

Friseurmeister 

Franz Ferner 
aus Uderwangen, Kreis Pr. Eylau 

im 83. Lebensjahr verlassen. 

t 
Es weint um ihn 
Charlotte Ferner 

geb. Schröck 

Schmiedestraße 9 
2858 Schiffdorf-Wehdel 

r 

Susanne Hilger, geb. Gorr 
in Königsberg (Pr) geboren am 25. Februar 1900 

aus Lotzen, A m Mauersee 

jetzt A m Alten Laufgraben 3, 3280 Bad Pyrmont 

Ihre ganze Liebe gehört der verlorenen Heimat und 

IHREN K I N D E R N , E N K E L N U N D U R E N K E L N , 

DIE IHR V O N H E R Z E N D A N K E N U N D G R A T U L I E R E N ! 

Kaum zu glauben! 

wird am 26. Februar 1985 

Gerd Erzberger 
aus Königsberg (Pr), Charlottenstraße 2 

Wir gratulieren sehr herzlich! 
H I L L A ERZBERGER 

MIT GISELA U N D M I C H E L 

Kesselstädter Straße 5, 6000 Frankfurt 

A m 13. Februar 1985 entschlief unser lieber Vater 

Schmiedemeister 

Karl Hinz 
aus Dalheim/Gutenfeld bei Königsberg (Pr) 

im 89. Lebensjahr. 

Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit 

Ulrich Hinz und Frau Elke 
Alfred Hinz und Frau Renate 
Arnold Hinz und Frau Elke 
Christian, Beate, Anja, Oliver 
und Angehörige 

Bussard weg 34, 2215 Hanerau-Hademarschen 

J 

Nach kurzer Krankheit ist unerwartet am 9. Februar 1985 meine in­
niggeliebte Frau, unsere gute Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, 
Schwester und Tante 

Elfriede Brandstädter 
geb. Leymann 

aus Lyck, Ostpreußen 

im Alter von 70 Jahren verstorben. 

Sie wird uns sehr fehlen. 

In tiefer Trauer 
Dr. Fritz Brandstädter 
Gesine und Gerd Haas 

mit Juliane und Kristina 
Friederike Brandstädter 
und alle Angehörigen 

Landgraf-Friedrich-Straße 7, Bad Homburg v. d. Höhe 
den 9. Februar 1985 

In deine Hände befehle ich meinen Geist, 
du hast mich erlöst, Herr, du treuer Gott. 

A m 31. Januar 1985 entschlief meine liebe Gattin, unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Tante, Frau 

Meta Warzas 
geb. Taudien 

aus Heinrichswalde, Kreis Elchniederung 

im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Wilhelm Warzas, Gatte 
Adolf Warzas, Sohn, mit Familie 
Elisabeth Noller, geb. Warzas, Tochter, mit Familie 

Flurstraße 18, 8260 Mühldorf/Inn 

Und die Meere rauschen 
den Choral der Zeit. 
Elche steh'n und lauschen 
in die Ewigkeit. 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 7. Februar 1985 mein lieber 
Mann, unser herzensguter Vater, Opa, Uropa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Kurt Dannull 
; e aus Königsberg (Pr) 

im 76. Lebensjahr. 
In Liebe und Dankbarkeit 
Helene Dannull, geb. Gigar 
Kinder und Enkelkinder 

Ilenbuller 1, 2102 Hamburg 93 

Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 14. Februar 1985, statt. 

Schlicht und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand, 
Frieden ist Dir nun gegeben, 
ruhe sanft und habe Dank. 

Fem seiner lieben Heimat und nach langer Krankheit entschlief 

Richard Wronna 
• 3. 9. 1906 f 27. 2. 1985 
aus Mertinsdorf, Kreis Sensburg 

In stiller Trauer 
Agnes Wronna, geb. Lehrmann 
und Angehörige 

Leipziger Straße 10, 6200 Wiesbaden 
Die Trauerfeier hat in aller Stille stattgefunden. 

Unerwartet verließ uns mein lieber Mann und Vater, 
unser guter Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Plewa 
aus Kornau, Kreis Ortelsburg 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
Frieda Plewa, geb. Jeworutzki 
Heinz Plewa und Angela Arnold 
Guste Neumann als Schwester 
und alle Anverwandten 

Schloßstraße 32, 4047 Feste Zons, den 23. Januar 1985 

Die Beisetzung war am 28. Januar 1985. 

Gott der Herr nahm nach längerem Leiden am 27. Januar 1985 unse­
ren lieben Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Schwager, Cousin und 
Onkel, Herrn 

August Glang 
aus Kühnbruch, Kreis Wehlau, Ostpreußen 

im Alter von 88 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Familie Rudi Glang 
Familie Herbert Glang 
Elisabeth Behrendt (Schwägerin) 
Familie Gertrud Zander 
Familie Fritz Behrendt 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Anverwandten 

Weinstraße 48, 6719 Kirchheim/Weinstraße 
6719 Bissersheim 

Die Beerdigung fand am 30. Januar 1985 statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen entschlief heute 
nach längerer Schwäche unsere liebe Mutti, Schwieger­
mutter, Oma, Uroma und Tante 

Marta Maleike 
geb. Kuprat 

* 1. 7. 1899 f 3. 2. 1985 
Kallnen, Ostpreußen 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Ludwig A . Lützen und Frau Edith, geb. Maleike 
Sönke V . Petersen und Frau Uta, geb. Maleike 
ihre sechs Enkel, vier Urenkel 
und alle Angehörigen 

Elenenhof, 2266 Emmelsbüll 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 6. Februar 1985, um 14.00 
Uhr von der Kirche in Rodenäs aus statt. 

Fern der Heimat verstarb meine liebe Mutter und 
Schwiegermutter, Oma und Uroma, Schwägerin, Tante 
und Großtante 

Ida Jankuhn 
geb. Geruhn 

' 14. Aug. 1907, Szeskehmen (Hochmühlen) 
t 7. Febr. 1985, Bad Oldesloe 

Im Namen aller Angehörigen 
Paul und Eva Brandtstäter 

geb. Jankuhn 
Klaus und Elke Smollich 

geb. Brandtstäter 
Martin und Jü rgen 

Kampweg 21, 2732 Sittensen 

Fürchte dich nicht, ich bin mit dir 
Jes. 41, 10 

Nach einem Leben voller selbstloser Liebe verstarb nach langer, 
schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet und für uns alle 
viel zu früh, meine herzensgute Frau, unsere über alles geliebte Mut -
ter, Schwiegermutter, Cousine, Tante, Großtante und Patentante 

Meline Müller 
geb. Schmidt 

* 24. 7. 1914 f 6. 2. 1985 

In Dankbarkeit und tiefem Schmerz 
nehmen wir Abschied: 
Eugen Müller 
Hans-Werner Müller 
Bärbel Müller, geb. Lammel 
mit Lutz, Julia und Regina 
Prof. Dr. Horst-Martin Bamikol 
Hannelore Barnlkol, geb. Müller 
mit Björn Michael und KiistJna 
und alle, die sie liebhatten 

Großgasse 8, 6301 Wettenberg-Krofdorf-Gleiberg 
früher Rastenburg, Angerburger Straße 10 
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Seid getrost und laßt eure Hände 
nicht sinken, 
denn euer Werk hat seinen Lohn. 

2. Chronik 15, 7 

Nach einem langen, erfüllten Leben verstarb am 25. De­
zember 1984 

Emilie Amenda 
geb. Gajewski 

* 22. 12. 1892 

aus Peterswalde, Kreis Osterode 

Im Namen aller Angehörigen 

Familie Alfred Amenda 

Rosenweg 2, 5828 Ennepetal 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen entschlief 
ganz unerwartet unser herzensguter lieber Bruder, w Schwager und Onkel 

Bürstenmachermeister 

Erich Groll 
• 12. 1. 1907 in Königsberg (Pr) 

t 11. 2. 1985 in Riedenburg 

In stiller Trauer 
Alfred Groll und Frau Malli 

geb. Heine 
Hildegard Groeli 
Dorothee Roth, geb. Groeli 
Erika Wetter 

geb. Groeli, als Nichte 
mit Frieder Wetter 
nebst Kindern 

Postkellerweg 9, 8422 Riedenburg 

Du hast für uns gesorgt, geschafft, 
ja oft noch über Deine Kraft, 
nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nun ruhe aus, Du treues Herz, 
der Herr wird lindern unsern Schmerz. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwägerin 
und Tante 

Marie Skodda 
geb. Phillpzik 

* 25. Oktober 1893 in Diebau, Kreis Johannisburg 
f 27. Dezember 1984 in Bonn 1 

ist von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Gertrud Schäfer, geb. Skodda 
Alfred Schäfer 
Albert Skodda 
Gertrud Skodda, geb. Hagen 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

Rochusstraße 71, 5300 Bonn 1 - Duisdorf 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 31. Dezember 1984, auf dem 
neuen Friedhof in Duisdorf statt. 

Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und 
zunehmender Ehrfurcht, je öfter und nachhaltender 
sich das Nachdenken damit beschäftigt: der gestirnte 
Himmel über mir und das moralische Gesetz in mir. 

Kant 

In den Morgenstunden des heutigen Sonntags ist unsere treue 
Schwester und Schwägerin, unsere geliebte .Tante Friedel" nach 
schwerer Krankheit in Dettum gestorben. 

Frida Bartel 
* am Palmsonntag, 8. 4. 1900 

in Ivenhof, Kreis Rastenburg, Ostpreußen 

Elsbeth Zlebell, geb. Bartel 
Christa Bartel, geb. Geffke 
Annemarie Nickel, geb. Bartel 
Hans und Elfriede Bartel, geb. Hahn 
Nichten und Neffen 
Großnichten und Großneffen 
Urgroßneffen 

Carl-von-Ossietzky-Straße 8, 4800 Bielefeld 1, den 27. Januar 1985 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 31. Januar 1985, in Biele­
feld-Sennestadt auf dem Waldfriedhof statt. 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
es ruhen süll die fleißigen Hände 
in Frieden ruht ein edles, gutes Mutterherz. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer gelieb­
ten, unvergessenen Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß­
mutter, Schwägerin und Tante 

Marie Süß 
geb. Bartsch 

aus Quittainen, Kreis Pr. Holland, Ostpreußen 
* 21. 7. 1888 f 4. 2. 1985 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Berta Hollweg, geb. Süß 
Helene Jakob, geb. Süß 
und Familie 
Elfriede Vlol, geb. Süß 
und Familie 

Heerstraße 422, 1000 Berlin 20 

Die Beisetzung fand am 13. Februar 1985 statt. 

Hermann Gieske 
Landwirt i. R. 

3. 12. 1892 in Dippelsee (Skomatzko), Kreis Lyck 
f 14. 2. 1985 in Bremen 

Es trauern um ihn 
Joachim Hennann Gieske und Frau 

Dorle, geb. Göpfert 
Friedrich Hetke und Frau 

Anneliese, geb. Gieske 
Enkelkinder und alle Angehörigen 

Syndikushof 5, 2800 Bremen 
Schlangenbad im Taunus 

Sie starben 
fern 

der Heimat 

Lotte Fenselau 
24. 8. 1897, Albrechtswiesen/Ostpreußen 

f 1. 2. 1985, Bad Ems 

ist in Frieden von uns gegangen. 

Im Namen aller Trauernden 

Paul Roßmann 

Am Martinshof 18, 5427 Bad Ems, Lüneburg 

Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 6. Februar 1985, um 13.30 Uhr von der 
Friedhofskapelle in Bad Ems aus stattgefunden. 

Marie Kroll 
geb. Mallien 

• 8. 9. 1894 aus Balga/Elbing 

t 12. 2. 1985 in Stade 

Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Wolfgang Kroll und Frau Gisela, Kamen 
Ulrich Kroll und Frau Gltti, Kamen 

mit Jens und Sven 
Georg Maliin, Stade 
Erwin Mailin und Frau Dse, Stade 
Klaus-Rüdiger Mallien 

Am Marienplatz 4, 2160 Stade 

Die Beisetzung land am 15. Februar 1985 statt. 

A m 30. Januar 1985 entschlief im 79. Lebensjahr unser lieber 

Otto Bartlick 

In stiller Trauer 
Ernst und Gretel Romonath 
und Angehörige 

Schönningstedter Straße 31. Reinbek 

Beerdigung war am Dienstag, dem 5. Februar 1985, um 11 Uhr auf 
dem Reinbeker Friedhof. 

Emil Hennig 
Bäckermeister 

früher Kuckerneese. Kreis Eli hniederung 
* 6. 4. 1909 f 14. 2. 1985 

Es trauern um ihn 
Emmy Hennig, geb. Körte 
Friedrich Patzelt und Frau 

Hannelore, geb. Hennig 
Britta und Kerstin 
Edda Fritz, geb. Bollhorst 
Marc und Julia 
und Angehörige 

Stadtrodaer Weg 5, 2800 Bremen 
An der Windmühle 7, 2807 Achim 

Die Beisetzung land am Mittwoch, dem 20. Februar 1985, auf dem 
Parkfriedhof in Achim statt. 

Wir haben heute von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, Großmutter u n d 
Urgroßmutter 

Herta Kampf 
geb. Genring 

aus Gerdauen/Ostpreußen 
' 29. 12. 1902 f 10. 2. 1985 

Abschied nehmen müssen. 

Sie starb nach einem schweren Leben fern ihrer ostpreußischen Heimat. 

Ein Leben voll Sorge um ihre Lieben ging zu Ende. 

In stiller Trauer 
Ursula Bayer, geb. Kampf 
Heinz Bayer 
Christel Knauer, geb. Kampf 
Ingrid Gorski, geb. Kampf 
Dr. Dietmar Gorski 
Enkel und Urenkel 

Gartenstraße 103, 5900 Siegen 

Sie ruht auf dem Gilbergfriedhof in Siegen. 
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Suchdienst: 

DRK hat Provisorium beendet 
Noch immer sind 337286 ostdeutsche Einzelschicksale nicht geklärt 

HAMBURG — Nach 40 Jahren Provisorium ist der Suchdienst Hamburg des Deutschen 
Koten Kreuzes aus den Baracken im Stadtteil Altona in ein festes Gebäude in Hamburg-Elms-
buttei umgezogen. Anläßlich der offiziellen Übergabe des auf vier Etagen verteilten Referats 
sprach der Präsident der Organisation, Botho Prinz zu Sayn-Wittgenstein, zu den 250 zumeist 
weiblichen Mitarbeitern über die Vergangenheit, Gegenwart und die sich neu abzeichnenden 
Aufgaben des Suchdienstes. 

Im Apr i l 1945, also schon vor Beendigung 
des Zweiten Weltkrieges, begann eine Initia­
tive mit dem Aufbau eines Suchdienstes in 
Flensburg. Aus organisatorischen Gründen 
zog diese Gruppe noch im gleichen Jahr nach 
Hamburg um. Im durch Bomben beschädig­
ten Amtsgericht schlugen sie ihre Dienststelle 
auf. Die Heizung funktionierte nicht, in den 
Fenstern fehlten die Scheiben, und so mußte 
im Winter grundsätzlich mit Handschuhen 
gearbeitet werden. Sechs Jahre später zog der 
Suchdienst nach Osdorf um und belegte die 
freigewordenen Baracken eines ehemaligen 
Lagers des Reichsarbeitsdienstes. Der Umzug 
in ein festes Gebäude, ermöglicht durch die 
Unterstützung der Bundesregierung, bestätigt 
einmal mehr die Behauptung, daß nichts be­
ständiger sei als ein Provisorium. 

Die Bilanz des Suchdienstes kann sich sehen 

Hofft auf Hilfe der osteuropäischen Rot­
kreuzgesellschaften: DRK-Präsident Prinz zu 
Sayn-Wittgenstein Foto Gerdau 

lassen. 2,1 Millionen Einzelschicksale konnten 
bisher geklärt werden, aber noch stehen 
337 286 Suchanträge offen. Rund 80000 Fälle 
hofft der Präsident mit Hilfe der osteuropäi­
schen Rotkreuzgesellschaften in den nächsten 
Jahren lösen zu können. Es gibt, so heißt es, 
noch unausgewertete Karteien. 

Die Suchdienststelle des Deutschen Roten 
Kreuzes in Hamburg beschäftigt sich mit der 
Familienzusammenführung. Über deren Ent­
wicklung äußerte sich der Präsident besorgt: 

„ Unsere Hoffnung, daß im Zusammenhang mit 
der Konferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa im August 1975 eine 
dauerhafte Entspannung der Situation er­
reicht würde, war leider nur von kurzer Dauer. 
Die Lage der Deutschen in den Ländern Ost-
und Südosteuropas ist derzeit schlechter denn 
je." 

Zeigte sich Botho zu Sayn-Wittgenstein rela­
tiv zufrieden über die Ausreisezahlen aus der 
CSSR, Ungarn und Rumänien, so verläuft die 
Zusammenführung aus der UdSSR und dem 
polnischen Machtbereich schlecht. Es konn­
ten 1984 nur 913 Personen aus Rußland in die 
Bundesrepublik übersiedeln, das schlechteste 
Ergebnis seit 1970. Ebenfalls rückläufig ist die 
Familienzusammenführung Deutscher aus 
den polnisch verwalteten deutschen Ostge­
bieten. Hinzu kommt der ungewöhnlich hohe 
Anteil derer, die ohne Genehmigung der pol­
nischen Behörde anläßlich eines Besuchs in 
der Bundesrepublik Deutschland bleiben. 

Dieser Prozentsatz liegt über 80 Prozent, so 
daß von 17 457 Personen, die im vergangenen 
Jahr als Eingereiste registriert wurden, tatsäch­
lich nur 3500 Personen die offizielle Geneh­
migung der polnischen Regierung zur Ausrei­
se erhalten haben. Wenn hier keine Änderung 
eintritt, wird die Familienzusammenführung 
ein ständiges Problem bleiben. 

Die Zahl von namentlich bekannten 270 000 
Ausreise willigen wird nur unmerklich kleiner, 
weil zum Teil bekannten Bewerbern keine Er­
laubnis erteilt wird, das Land zu verlassen, 
während andere, dem DRK bis dahin unbe­
kannte Personen überraschend als eingereiste 
Personen registriert werden. 

Rund 500 000,— D M hat das Deutsche Rote 
Kreuz in diesem Jahr zusätzlich von der Bun­
desregierung zur Unterstützung bedürftiger 
Landsleute in Ost- und Südosteuropa erhal­
ten. Botho Prinz zu Sayn-Wittgenstein: „An­
gesichts der schlechten Lebensverhältnisse in 
diesen Ländern werden wir auch in Zukunft in 
unseren Bemühungen nicht nachlassen kön­
nen, unsere bedürftigen Landsleute nach be­
sten Kräften zu unterstützen." 

Für den Präsidenten steht fest, daß der 
Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes bis 
weit in die 90er Jahre hinein tätig bleiben muß, 
bei sich wandelnden Aufgaben. Ein Ende der 
Probleme, insbesondere bei der Familienzu­
sammenführung, ist derzeit nicht in Sicht. 

Kurt Gerdau 

Pflegefall: 

Tarif für erste Versicherung 
Die Eigenbeteiligung beträgt 20 Prozent — Keine Altersgrenze 
DORTMUND — Der Tarif für die erste bundesweit angebotene Pflegekrankenversicherung 
steht. Die Hallesche-Nationale macht damit unter den 41 Gesellschaften der privaten Kran­
kenversicherung den Vorreiter. Vorstandsvorsitzender Dr. Paul Wolf stellte in Stuttgart den 
neuen Tarif vor, mit dessen Genehmigung durch das Bundesaufsichtsamt für das Versiche­
rungswesen in Kürze gerechnet wird. 

Das Unternehmen mit 350000 Versicherten, 
in der Rangfolge der privaten Krankenversi­
cherer auf Platz 11, wird privat wie gesetzlich 
Krankenversicherten eine Versicherung für 
•den Ersatz von Aufwendungen einer medizi­
nisch notwendigen Pflege anbieten. Es wurde 
darauf verzichtet.alternativauchein Pflegeta­
gegeld vorzusehen, wie es die Musterbedin­
gungen für die Pflegekrankenversicherung 
ermöglicht. Wolf: „Die Zahlung eines Pflege­
tagegeldes halten wir für eine unbefriedigende 
Lösung des Problems der Pflege bei Krankheit 
in jungen Jahren oder im Alter. Unsere Pflege­
kostenversicherung vermeidet unnötige Fest­
stellungen hinsichtlich des Grades der Pflege­
bedürftigkeit; sie ersetzt notwendige Aufwen­
dungen für Pflege — ob im häuslichen, teilsta­
tionären oder Pflegeheimbereich." 

Dabei lösen Pflegeleistungen durch Ehegat­
ten, Eltern, Kinder, Verschwägerte und im 
Haushalt lebende andere Personen keine Zah­
lungen aus. Dem liegt die Überlegung zugrun­
de, daß zum einen Pflegebereitschaft durch 

Familienangehörige kaum durch die Zahlung 
eines Pflegetagegeldes gefördert werden 
könne; andererseits wird die schwierige Ob-
jektivierbarkeit von Pflegeleistungen durch 
Angehörige befürchtet. 

Bei medizinisch notwendiger Pflege zu 
Hause sollen 80 Prozent der Aufwendungen 
für das Pflegepersonal ersetzt werden, maxi­
mal pro Tag bis zu 150 D M = 4500 D M im 
Monat. Für eine teilstationär durchgeführte 
Betreuung in einer Tagespflegestätte sieht der 
Pflegekostentarif der Halleschen-Nationalen 
einen Kostenersatz bis zu 100 D M pro Tag = 
3000 D M im Monat vor (wiederum unter Be­
rücksichtigung einer 20prozentigen Eigenbe­
teiligung). Bei stationärer Pflege, etwa in einem 
Altenpflegeheim, sind bis zu 50 D M Kostener­
satzpro Tag versichert. Die Abstufung gibt der 
ambulanten einen deutlichen Vorrang gegen­
über der stationären Pflege. Wolf: „Dies dient 
dem Ziel, einen Beitrag zur Abmilderung des 
allgemein befürchteten ,Verheimungseffek-
tes' zu leisten." 

Guten Tag, 
liebe Leserin 
und lieber Leser, 

wußten Sie schon, 
daß es sie gibt? 

Die führende 

aktiv bleiben 
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Beiträge will die Hallesche-Nationale „etwa 
in der Höhe berechnen, wie sie eine Zusatzver­
sicherung für das Zweibettzimmer mit privat­
ärztlicher Versorgung im Krankenhaus erfor­
dert". Im Klartext: Ein Mann mit dem Eintritts­
alter 30 Jahre wird mit 33 D M monatlich zur 
Kasse gebeten, ein 40jähriger mit 49 D M und 
ein 50jähriger mit 75 D M . Für Frauen belaufen 
sich die entsprechenden Prämien auf 41 DM, 61 
D M und 92 D M pro Monat. Eine Altersgrenze 
ist nicht vorgesehen. 

Hinsichtlich der Erfolgsaussichten der 

neuen Versicherung mochten sich die Stutt­
garter nicht festlegen. Sie hoffen, daß der Bon­
ner Gesetzgeber alsbald für private Pflege­
krankenversicherungen zusätzliche Steuer­
vergünstigungen einräumt, „nachdem die 
Bundesregierung die P K V geradezu gedrängt 
hat, etwas in diesem Bereich zu tun". Zumin­
destinder Anfangssphase wird die Klientel für 
eine solche zusätzliche Absicherung für 
schwere Krankheit und das Alter hauptsäch­
lich im Bereich der privat Krankenversicher­
ten gesehen. Wolfgang Büser 
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Der N a m e Fr iedr ich Ebert ist den meisten 
Deutschen bekannt. S t raßen , Plätze, 
Brücken, Kasernen, Schulen, eine Akademie 

und eine Stiftung tragen den Namen Ebert. A b e r die 
Persön l ichke i t , das Leben, die Arbe i t und das 
Schicksal des Menschen und Staatsmannes, des 
F ü h r e r s der SPD und des ersten P r ä s i d e n t e n der er­
sten deutschen Republik sind weitgehend unbe­
kannt. W i e Waldemar Besson in seiner Ebert-Bio-
grafie schreibt: „Im Herzen dieses Volkes , das er 
ü b e r alles geliebt hat, lebt er nicht." 

Es begann am 9. November 1918. A n diesem 
d e n k w ü r d i g e n Samstag verschmolzen das Schick­
sal Deutschlands und Friedrich Eberts zu einer E i n ­
heit. Das politische Geschehen des geschlagenen 
Deutschen Reichs wurde in die Hand des Führe r s 
der Mehrheitssozialisten, Friedrich Ebert, gelegt, 
und eben diese Aufgabe, Deuschland vor der sozia­
l is t isch-kommunist ischen Revolut ion zu retten, 
wurde Friedrich Ebert zum Schicksal . 

Das Reich war ohne Kaiser. Die A r m e e ohne 
obersten Kriegsherrn. Es drohte die Revolut ion. Es 
drohte der Bürgerkr ieg . Es drohte das Chaos. Die 
Stunde der Not rief die Sozialdemokraten in die 
Verantwortung. Die „Soz ia ldemokra ten" — das 
h ieß zuerst und vor al lem: Friedrich Ebert. 

Prinz M a x von Baden, seit dem 3. Oktober 1918 
als Nachfolger der Bayern, Georg Graf von Hert l ing, 
Reichskanzler, hatte am 9. November 1918 die A b ­
dankung von Kaiser W i l h e l m II. v e r k ü n d e t . Er 

Er wollte keine Revolution 

selbst trat z u r ü c k und ü b e r g a b dem Vorsi tzenden 
der SPD, Friedrich Ebert, die Geschäf te des Reichs­
kanzlers. Bevor Prinz M a x sich von Ebert verab­
schiedete, soll er gesagt haben: „Herr Ebert, ich lege 
Ihnen das Deutsche Reich ans Herz." Eberts A n t ­
wort: „Für dieses Reich habe ich zwei S ö h n e geop­
fert." 

Die Mehrhei t der Sozialdemokraten hatte eine 
sozialistische Revolut ion erwartet. Sie fand nicht 
statt. Sie wurde durch eine bü rge r l i che Revolut ion 
ersetzt, wobei es zweifelhaft ist, ob diese „Revolu­
tion" i m Sinne der Definit ion „ Ü b e r n a h m e der 
Mach t durch Gewalt" eine Revolut ion war. Denn die 
Mach t war von oben ü b e r g e b e n und von dem Füh­
rer der SPD, Fr iedr ich Ebert, ü b e r n o m m e n worden. 
Dieses Vorgehen wurde Ebert von vielen Genossen 
als „Verrat" vorgeworfen. Ebert wollte keine Revo­
lution, denn er fürch te te Bürgerkr ieg, Chaos und die 
Ü b e r n a h m e der Mach t durch die (kommunist i­
schen) Spartakisten. 

Zwe i Ereignisse dieses schicksalhaften 9. N o ­
vember 1918 sind berichtenswert: Fr iedr ich Ebert, 
der neue Reichskanzler, war am Nachmit tag des 9. 
November a l le in i m Reichskanzlerpalais i n der 
W i l h e l m s t r a ß e . Er hö r t e , wie die r e v o l u t i o n ä r e n 
Massen der Sparta kisten v o m Schloß aus die S t r aße 
„Unter den Linden" herunterzogen und in Sprech­
c h ö r e n eine R ä t e r e g i e r u n g nach russischem Muster 
forderten. W e n i g s p ä t e r wurde ihm gemeldet, Ph i ­
l ipp Scheidemann habe vom Balkon des Reichsta­
ges die Republ ik ausgerufen, nachdem Kar l L ieb­
knecht vom kommunist ischen Spartakusbund von 
den Stufen des Schlosses aus die Errichtung eines 
Sowjetregimes v e r k ü n d e t hatte. 

A l s Ebert das hö r t e , schimpfte er: „ W o h e r hat 
Scheidemann das Recht, die Republ ik auszurufen. 
Er hat ohne Auftrag und ohne Vol lmach t gehan­
delt!" Die ausdem Augenbl ick erfolgte Proklamation 
war unwiderrufl ich. Deutschland war Republik. Die 
Idee von Ebert, mit einem ernannten Regenten die 
Monarchie in Form einer konsti tut ionellen Monar ­
chie nach bri t ischem Muster zu erhalten, war ge­
scheitert. A n der W a n d erschien das Meneteke l : 
Bürgerkrieg, Revolution, Sowjetsystem. Ebert sah 
s ich dem Schicksal A lexande r Kerenskijs gegen-

Die Lehre abgebrochen 

über , der 1917 von den Bolschewiki ges tü rz t worden 
war. Ohne die U n t e r s t ü t z u n g der A r m e e w ü r d e die 
schwache A u t o r i t ä t der provisorischen Regierung 
nicht zu halten sein. 

W ä h r e n d Ebert ü b e r l e g t e , wie er das drohende 
Chaos verhindern k ö n n e , l ä u t e t e das Telefon. A m 
Appara t war General W i l h e l m G r ö n e r von der 
Obersten Heeresleitung. G r ö n e r fragte, ob die Re­
gierung Ebert wi l lens sei, Deutschland vor der dro­
henden Anarch ie zu s c h ü t z e n und die Ordnung 
wiederherzustellen. Ebert war dazu bereit. General­
feldmarschall von Hindenburg erwarte, so Gröner , 
von der Reichsregierung die U n t e r s t ü t z u n g des 
Heeres bei der Aufrechterhaltung der Disz ip l in und 
der Wiederhers te l lung der Ordnung. Reichskanzler 
Ebert sagte: „Ich b in mit a l lem einverstanden. 
Ü b e r m i t t e l n Sie dem Herrn Generalfeldmarschall 
den Dank der Regierung." 

Dieser Pakt zwischen der geschlagenen A r m e e 
und der neuen Reichsregierung wurde in der ersten 
Phase der jungen Republik zu einem entscheiden­
den Machtfaktor. 

Ebert hatte nur e in Z i e l : die Einberufung einer 
Nat ionalversammlung als gesetzgebende Körper ­
schaft. Sie wurde am 6. Februar 1919 i n W e i m a r 
eröffnet. A m 11. Februar wurde Friedr ich Ebert mit 
großer Mehrhei t zum ersten R e i c h s p r ä s i d e n t e n der 
ersten deutschen Republ ik gewäh l t . Er war damals 
gerade 48 Jahre alt. 

Friedrich Ebert wurde am 4. Februar 1871 gebo­
ren. Sein Geburtshaus stand in der engen Pfaffen­
gasse in Heidelberg . Die H ä u s e r waren schmal . Die 

sehnte und den es als seinen Nachfolger in der Per­
son des kaiser l ichen Feldmarschal ls von Hinden­
burg w ä h l t e . Die Feinde Eberts waren ü b e r a l l . Vie le 
seiner eigenen Parteifreunde verziehen Ebert nicht, 
d a ß er w ä h r e n d des Wel tk r iegs Deutschland ü b e r 
das Parteiprogramm gestellt hatte. Die U n a b h ä n g i ­
gen Sozialdemokraten und die Kommunis t en be­
schimpften Ebert als „Kapi ta l i s t enf reund" , „Kaiser­
sozialist" und „Arbe i t e rve r r ä t e r " . Die Extremen von 
rechts erfanden für Ebert und die „Eber t iner" 
Schimpfworte wie die „ Roten", die „ v a t e r l a n d s l o s e n 
Gesellen", die „ N o v e m b e r v e r b r e c h e r " . M a n machte 
W i t z e ü b e r Eberts k l e i n b ü r g e r l i c h e Herkunft. M a n 
sprach von „S M " . Das h ö r t e sich wie „Seine Maje­
s tä t" an, sollte aber „Sa t t l e r -Mei s t e r " he ißen . Fried­
r ich Ebert war Fre iwi ld geworden. Die ü b e l s t e A n ­
klage gegen Ebert, m i t d e m man ihn sch l ieß l ich ver­
nichtete, war der Vorwurf, er sei ein „Landesve r r ä ­
ter". 

Dora Ot to schreibt i n ihrer Ebert-Biographie: 
„Der sogenannte . H o c h v e r r ä t e r - P r o z e ß ' traf Fried­
r ich Ebert mit ten ins Herz . E i n Dr . E m i l G a n ß e r 
s c h o ß den ersten Pfeil ab. Er behauptete in einer 
Hetzrede vor dem M ü n c h e n e r Hauptbahnhof, 
Ebert habe 1918durch seinen Eintri t t in die Streik­
kommiss ion des Munit ionsarbei ters t re iks Landes­
verrat getrieben." Die M ü n c h e n e r Zei tung „Nat io­
nalsozialist" u n t e r s t ü t z t in e inem offenen Brief den 
Vorwurf : „Beweisen Sie doch, Her r Ebert, d a ß Sie 
ke in L a n d e s v e r r ä t e r sind!" Fr iedr ich Ebert wies 
nach, d a ß er „als Pa r te i führe r unter die Arbei te r ge-

Ein Sozialdemokrat als deutscher Patriot: Friedrich Ebert Foto A r c h i v 

Friedrich Ebert: 

Die Nation dankte ihm nicht 
Zum 60. Todestag des ersten Reichspräsidenten am 18. Februar 1985 

V O N HENDRIK V A N BERGH 

St raße war mit groben „Katzenköpfen" gepflastert. 
Die „Pfaffengasse" galt als eine S t raße der „kle inen 
Leute." Vater Ebert war e in tüch t ige r , aber wenig 
erfolgreicher Schneidermeister. In der Famil ie 
Ebert war das G e l d immer knapp, und wenn die 
Mut ter nicht eine so gute Hausfrau gewesen wä re , 
h ä t t e es an al len Enden gefehlt. 

„Friederle" , das vierte K i n d , war ke in Mus te rkna­
be. Er wird als e in einfacher, lebensfroher Charakter 
geschildert, der mit g l äub ige r Hingabe als M i n i ­
strant an der Jesuitenkirche diente. A l s der Herr 
Pfarrer eines Tages bei den Eberts erschien und vor­
schlug, der „Frieder le" solle Pfarrer werden, da sag­
ten Vater, Mut te r und Sohn wie aus e inem M u n d : 
„Aber das — nein!" 

„Frieder le" hatte seine g roße Liebe zu den Pfer­
den entdeckt. A m liebsten w ä r e er Kutscher gewor­
den, denn es g e h ö r t e zu seinen h ö c h s t e n Freuden, 
wenn er die Kutschpferde am A b e n d zur Schwem­
me in den Neckar reiten durfte. A u f der Suche nach 
e inem Beruf, der etwas mit Pferden zu tun hatte, ent­
schied sich der junge Ebert, Sattler zu werden. Und 
so trat er mit 14 Jahren be im Sattlermeister Johan­
nes Schmidt die Lehre an. 

Die Sattlerlehre hiel t nicht das, was der junge 
Ebert s ich versprochen hatte. Die Behandlung war 
schlecht. Er lernte wenig. Ebert war entschlossen, 
die Lehre abzubrechen. Sein Vater mahnte: „Stell 
d i r vor, was für eine soziale Schande es wä re , wenn 
du deine Lehre abbrichst, bevor sie abgeschlossen 
ist!" 

Die „soziale Schande" kam. A l s der Meister ihn 
als „faul und arbeitsscheu" beschimpfte und ihn 
obendrein noch schlug, packte Fr iedr ich Ebert 
seine Sachen und verschwand, ohne i n die Lehre 
z u r ü c k z u k e h r e n . Er geht auf Wanderschaft . V o n 
Karlsruhe ü b e r M ü n c h e n kommt er nach M a n n ­
he im. Der Stiefbruder seines Vaters, der „Onkel 
Stötz", e in engagierter Sozialist, gibt i hm die sozial i­
stischen Klassiker zu lesen — Lassalle, Marx , En­
gels — und bringt ihn mit den ö r t l i chen Sozialde­
mokraten i n Verb indung . Wa ldemar Besson 
schreibt: „Das bisher noch unklare W e l t b i l d des 
A c h t z e h n j ä h r i g e n bekommt jetzt feste sozialist i­
sche Konturen . Ebert wurde Sozialdemokrat und 
sch loß sich dem (gewerkschaftlichen) Sattlerver­
band an." 

Eine Handwerkstochter aus Heidelberg, die 
Ebert liebt, sagt s ich von dem „ S o z i a l d e m o k r a t e n " 
los. Ebert ist e n t t ä u s c h t und geht erneut auf die 

W a l z e . Ü b e r Frankfurt, Kassel und Hannover 
kommt er nach Bremen. Besson: „ W o Ebert auftritt, 
g r ü n d e t er eine lokale Gewerkschaft und wi rd ihr 
Führe r . Arbei tgeber und staatliche Stel len reagie­
ren aber meist schnell , und immer häuf iger sitzt 
Ebert auf der Straße." A l s sein Vater stirbt, kehrt 
Ebert nach Bremen zurück , macht s ich s e lb s t änd ig 
und ist gezwungen, s ich mit Fl ickarbei ten den Le ­
bensunterhalt zu verdienen. Es geht nur langsam, 
sehr langsam bergauf. Die Stationen seines berufli­
chen und poli t ischen Werdeganges h e i ß en : Leiter 
einer G e n o s s e n s c h a f t s b ä c k e r e i , die Pleite macht; 
Lokalredakteur bei der „Bremer Bürgerze i tung" ; 
P ä c h t e r einer Gastwirtschaft: „Fr iedr ich Eberts Re­
stauration und Bierhalle", Eröffnung eines „Arbei ­
tersekretariats", Kommuna lpo l i t ike r und Land­
tagsabgeordneter, W a h l zum Sekre t ä r des S P D -
Parteivorstands, Ubersiedlung nach Berlin im Jahr 
1905, Reichstagsabgeordneter der S P D im W a h l ­
kreis Elberfeld-Barmen und W a h l zum Par te i führer 
i m Jahr 1913. 

Fr iedr ich Eberts Leben bis zum Herbst 1918 war 
der m ü h e v o l l e , mit Sorgen und E n t t ä u s c h u n g e n ge­
pflasterte W e g , der langsame, aber s t ä n d i g e Auf­
stieg eines Sohnes der Arbeiterschaft zum Arbei ter ­
führer bis hinauf an die Spitze des Reiches. So w i ­
dersprechend es kl ingen mag, als Friedrich Ebert 
alles erreicht hatte, begannen die sechs schwersten 
Jahre seines Lebens: Fr iedr ich Eberts P rä s iden t ­
schaft wurde zu e inem Opfergang für Deutschland. 
Den steinigsten W e g auf seinem Opfergang m u ß t e 
Fr iedr ich Ebert a u ß e r h a l b der Poli t ik gehen: Bei den 
Gerichten m u ß t e er e inen jahrelangen und d e m ü t i ­
genden Kampf um seine p e r s ö n l i c h e Ehre und die 
Ehre seines A m t e s kämpfen , und der Sattlerver­
band schloß ihn am Ende aus seinen Reihen aus. 

Ebert war ke in R e v o l u t i o n ä r . Er war e in M a n n des 
Ausgle iches und der Mi t te . A u f ihn traf das Leitwort 
Ul r i ch von Huttens zu: „Redl ich und ohne Prunk." Er 
war keine „bri l lante Erscheinung", kein Blender. Er 
war der rüh r ige „Anwal t des k le inen Mannes". Er 
verstand die Arbei ter , und die Arbei te r verstanden 
ihn . Er wurde zum „Beich tva te r des Proletariats". 
Ebert hat nicht nach der Macht gegriffen. Er verab­
scheute die Gewalt . Theodor Heuss hat s p ä t e r von 
Ebert gesagt: „Als Kön ige versagten, hat dieser 
Sohn des breiten Vo lkes sich h ö c h s t könig l ich be­
währt ." 

A b e r das V o l k dankte es ihm nicht. Ebert war 
nicht der Typ des „Ersatzkaisers" , den das V o l k er-

Der „deutsche Abraham Lincoln" 

treten w a r . . . Er woll te den sinnlosen Streik zum 
schnel len A b s c h l u ß bringen". 

A b e r dieser Nachweis n ü t z t e nichts. M a n verlan­
ge v o m R e i c h s p r ä s i d e n t e n , d a ß er vor dem Schöf­
fengericht erscheine und s ich von dem A n w a l t des 
Beleidigers ins K r e u z v e r h ö r nehmen ließ. A u f A n r a ­
ten seiner A n w ä l t e zog Ebert die Strafanzeige 
zu rück . Das lös te eine Sturmflut neuer Beleidigun­
gen aus. A l l e i n i m Jahr 1924 kam es zu 170 Strafan­
zeigen. Es wardamalsb i l l ig , das Staatsoberhaupt zu 
s c h m ä h e n . Die Taxe betrug zwischen 50 und 100 
Mark Geldstrafe. 

A m schl immsten wurde Ebert durch das Urteil 
eines Gerichts in Magdeburg v o m 23. Dezember 
1924 getroffen. Es verurteilte e inen nationalist i­
schen Redakteur wegen formaler Beleidigung des 
R e i c h s p r ä s i d e n t e n zu zwei Mona ten Gefängnis , 
sprach ihn aber v o n der A n k l a g e wegen V e r l e u m ­
dung frei, da Ebert — wie es in dem Urte i l h i e ß — 
„vom strafrechtlichen Standpunkt aus durch seine 
Betei l igung am Streik Landesverrat v e r ü b t habe". 

Ebert war töd l i ch getroffen. Er klagte: „Sie haben 
m i c h pol i t i sch umgebracht, nun wol l en sie mich 
noch moral isch morden. Das ü b e r l e b e ich n i c h t . . .* 
Ebert legte gegen das Ur te i l Berufung ein . A b e r die 
Berufung erlebte er nicht mehr. Er war w ä h r e n d des 
Prozesses von einer Bl inddarmreizung befallen 
worden, hatte aber eine notwendige Krankenhaus­
behandlung verschoben, wei l er weiter an dem Pro­
zeß te i lnehmen wollte. Gustav Noske beschwor ihn: 
„Laß dir end l ich von e inem Freund raten, was not­
wendig und wicht ig ist. D u m u ß t e in Krankenhaus 
aufsuchen, Fritz! D u mußt!" — „Es geht nicht, G u ­
stav! Ich m u ß u m meine Ehre k ä m p f e n , oder nein — 
um die Ehre des Staatsoberhaupts . . . D u verstehst 
mich . D i c h hetzen sie ja auch. W i e einen Galgenvo­
gel verunglimpfen sie m i c h . D a ß sie s ich nicht 
s c h ä m e n , sie, die für eine si t t l iche Erneuerung 
Deutschlands zu k ä m p f e n vorgeben! Das ist mein 
Schmerz, diese Schmutzflut, die m i c h umbran­
det . . . Ich kann nicht mehr . . . " 

Die Krankhei t war nicht mehr aufzuhalten. A u s 
der Bl inddarmreizung war eine Bauchfe l l en tzün­
dung geworden. Selbst die ä r z t l i che Kuns t des gro­
ß e n Chi rurgen Professor Bier konnte den Menschen 

Um seine Ehre gekämpft 

nicht mehr retten, der an den unsichtbaren Giftpfei­
len seiner pol i t ischen Gegner zugrundeging. 

Fr iedr ich Ebert starb am 28. Februar 1925 um 
zehn Uhr fünfzehn. Er war erst 54 Jahre alt. Besson: 
„Gewiß, es trauerten damals viele Menschen aus 
bewegtem Herzen . A b e r die wirk iche Rehabili t ie­
rung dieses Mannes hat für die Na t ion im Grunde 
nie stattgefunden . . . Fr iedr ich Ebert hat das Reich 
gerettet, aber eine Demokra t ie ohne Demokraten 
war nicht zu schaffen. A u f dem Bergfriedhof in H e i ­
delberg liegt er begraben unter v ie len anderen gro­
ß e n Deutschen, nicht der Geringste unter ihnen, 
auch wenn er von geringem Stande war." 

Z u m 25. Todestag Fr iedr ich Ebertssagte Bundes­
p r ä s i d e n t Theodor Heuss am 28. Februar 1950 im 
Deutschen Bundestag: „ . . . A l s ich damals, vor 25 
Jahren, e inen Nachruf schrieb — ich habe ihn mir 
dieser Tage herausgeholt — da sagte ich, er sei der 
.Abraham L inco ln der deutschen Gesch ich t e ' . . . 
L inco ln trat aus dem Dunke l der hinteren W ä l d e r 
eines jungen V o l k e s . Ebert kam aus dem Schatten 
der hinteren H ä u s e r einer alten Volksgeschichte. 
Sie standen i m Zwie l ich t und in der Leidenschalt 
z e r w ü h l t e r Jahre, selber Bändiger der eigenen Lei ­
denschaft und M ä n n e r der eigenen Gestaltung. Der 
Sinn ihres Lebens — ganz schl icht : mit s ich selber 
im Reinen zu bleiben, das h ieß , das menschl ich 
Rechte zu tun, um das menschl iche Recht zu wah­
ren. L inco ln wurde von den Kuge ln gemordet. Ebert 
mit W o r t e n gemartert. Ich w e i ß nicht, was das 
schl immere Schicksal war. Die Amer ikaner , die 
auch zu hassen und zu s c h m ä h e n w u ß t e n , haben zu 
danken gelernt. O b die Deutschen auch?" 


